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Nach nunmehr getroffenen Beſtimmungen wird 
der Kaiſer bei Gelegenheit der großen Feſtungs⸗ 
übungen doch nach Thorn kommen. 

* Beim Regiments⸗Exerzieren des Inf.⸗Regts. 
Nr. 176 erlitten am Sonnabend 6 Soldaten 
Hitzſchlä ge. 5 

* Die angekündigte Zuſammenkunft zwiſchen 
Kaiſer Franz Joſef und König Eduard 
von England wird im September d. J. in Marien⸗ 
bad ſtattfinden. 


* Der Mörder des Moskauer Stadthauptmanns 
Grafen Schuwalow, Kulitowsky, wurde vom Moskauer 
Kriegsgericht zum Tode durch Erhängen ver- 
urteilt. 

* Präſident Rooſevelt hat Sonnabend die japani⸗ 
ſchen und die ruſſiſchen Friedens bevollmächtigten mit einer 
Anſprache begrüßt und dabei die Hoffnung auf das 
Zuſtande kommen eines gerechten Frie⸗ 
dens ausgedrückt. 

* Unter den Eingeborenen der Matumbiberge in 
Deutſch⸗Oſtafrika ſind Unruhen ausge⸗ 
brochen. 


Droht ein deutſch⸗ engliſcher 
Krieg? 

Es iſt nur zu natürlich, daß die bevor⸗ 
ſtehende Manöverfahrt der engliſchen Flotte 
nach der Oſtſee die verſchiedenſten Kommentare 
gefunden hat. Wohl am ſchärfſten, aber auch 
am intereſſanteſten und mit kaum zu wider⸗ 
legender Logik äußert ſich Harden in der neueſten 
Nummer der „Zukunft“ u. a. in folgender 
Meile: 

. . . . Nie wäre England geworden, was 
iſt, wenn nicht alle Schichten empfun⸗ 
den hätten, was Palmerſton ausſprach: daß 
nicht Gefühlsregungen das Verhältnis der Völ⸗ 
ker und der Staaten beſtimmen. Der einzelne 
Brite würde wohl nur mit Ekel einen gelben 
Mann an ſeinem Tiſch ſehen. Das Britenvolk 
jauchzt den Japanern zu, weil ſie ihm als 
Werkzeug gegen Rußland ſo guten Dienſt lei⸗ 
ſten und hätſchelt widrige Hottentotten, wenn 
ſie gegen deutſche Koloniſatorenpläne zu brau⸗ 

en ſind. Werden wir die Grundſätze prak⸗ 
tiſcher Politik niemals erlernen? Die Englän⸗ 
der immer verachten, weil ſie, ſo lange es ir⸗ 
gend geht, andere für ſich fechten laſſen und 
ihre Kriege nur mit Geld, nicht mit Blut be⸗ 
zahlen? Immer mit Rechtsbegriffen und Sen⸗ 
timents wirtſchaften, ſtatt, jedem Einſpruch 
taub, dem internationalen Intereſſe nur nach⸗ 
zufragen? Ob wir den ruſſiſchen Menſchen 
lieben, oder den Zaren ſamt ſeinem feilen Tſchin 
verabſcheuen: wir brauchen Rußland 
(das höchſtens noch den Foſſilien eine Gefahr 
für das deutſche Reich ſcheint)h als Kunden 
und Bundesgenoſſen. Und ob wir 
den freien und ſtarken Briten bewundern, den 
Kantanbeter beſpötteln; wir müſſen uns gegen 
Englands Stoßgewalt wappnen. 


Wenn Kaiſer Wilhelm nach London 
oder Cowes kam, den Tennis⸗Coat oder den 
Galarock des Flotten⸗Admirals anzog und wie 
ein guter Kamerad mit den engliſchen Seeleuten 
verkehrte, ſchien zwiſchen England und Deutſch⸗ 
land alles wieder in Ordnung. Nur währte 
die Freude nicht lange. Leis erſt, dann ver⸗ 
nehmlicher wurde die Frage geſtellt, ob die 
Briten warten dürfen, bis Deutſchland ſtark 
genug ſei, um ſie im Lebensnerv treffen zu 
können. Das wäre ausbündige Torheit, 
antworten Fachleute, wie Lee und Fitzgerald, 
antwortete mit ihnen das ganze Volk, deſſen 
politiſcher Inſtinkt unbeirrbar iſt. Der franko⸗ 
britiſche Vertrag wurde abgeſchloſſen, wider alle 
Tradition einer fremden Macht in Marrokko 
ein Vorrecht eingeräumt, das Schwergewicht 
maritimer Machtentfaltung in die Nordſee 
verlegt, für neue Marineanlagen eine erſte Rate 
von hundertundzwanzig Millionen Mark ge⸗ 
fordert, die franzöſiſche Flotte zum Küſtenbeſuch 
eingeladen und dem verſtärkten Kanalgeſchwader 
als Manövprierplatz die Oſtſee angewieſen. 
Mit all dieſen Maßregeln blieb England im 
Bereich unbeſtrittener Hoheitsrechte. Warum 
aber wird in engliſchen Zeitungen erzählt, 
Graf Seckendorff, dem die Witwe 
des Kaiſers Friedrich in zweiter 
Ehe angetraut war, ſei vom König 
Edward empfangen worden? Warum fordert 


e 


der belgiſche Leopold gerade jetzt mit ſo 
dringendem Eifer die zur Befeſtigung Antwerpens 
nötigen Summen? Warum übt unſere Flotte 
diesmal nicht in den Gewäſſern der Shetland⸗ 
inſeln? Hatte Graf Sechkendorff eine politiſch⸗ 
dynaſtiſche Miſſion? Weiß der kluge, ſtets gut 
informierte Belgierkönig, daß die Entſcheidung 
naht und iſt die Meldung des Pariſer „Eclair“ 
wahr, daß England und Frankreich in Brüſſel 
auf die Notwendigkeit hinweiſen ließen, 
Antwerpen ſo ſchnell wie möglich zu befeſtigen? 
Waren wir am Ende gar ſchon ſo weit, daß 
mit der Möglichkeit gerechnet werden mußte, 
unſerer Flotte könne nach dem Manöver von 
den Verbündeten der Rückweg nach Helgoland 
geſperrt werden? 

Dieſen Fragen wird der nächſte Tag nicht 
die Antwort finden. Sicher iſt einſtweilen nur, 
daß in Großbritanniendie stimmung 
noch nie ſo feindſelig gegen Deutſch⸗ 
land war. Daß nicht, wie alberne Zeitungs⸗ 
ſchreiber uns vorlügen, „Hetzer“ und vereinzelte 
Querköpfe zum Krieg rufen, ſondern die Mehr⸗ 
heit der Briten dieſen Krieg der ihr un⸗ 
vermeidlich ſcheint, lieber morgen als in 
fünf Jahren geführt ſehen will. Das wäre 
ein Räuberkrieg, greint die Tante Voß. Der 
weiſe Macchiavell aber ſpricht: „Jeder not⸗ 
wendige Krieg iſt gerecht und heilig, jede Waffe, 
nach der man greift, weil keine andere Hoffnung 
blieb.“ 


. . . . Wer den Irrgarten deutſcher Politik 
kennt, wird trotzdem überzeugt ſein, daß 
es nicht zum Kriege kommt. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird der Kaiſer der Briten⸗ 
flotte, wenn ſie vor Swinemünde oder 
Neufahrwaſſer ankert, ſogar beſondere Ehren 
erweiſen. Und wir werden dann leſen, winzige 
Migverſtändniſſe hätten die alte Freundſchaft 
getrübt, die nun wieder in hellem Glanze ſtrahle. 
Dieſes Gerede iſt keinen Pfennig 
wert. Zwiſchen Deutſchland und England 
war nie Freundſchaft, wird nie Freundſchaft 
ſein, bis Deutſchland die Briten das Fürchten 
gelehrt, oder ihnen unzweideutig bewieſen hat, 
daß es den Raum, den ſein expanſiver Drang 
braucht, nicht aus dem engliſchen Ländergebiet 
ſich erobern will. Friedfertiges Geplärr wirkt 
nicht auf die Briten; und ebenſowenig die 
Beteuerung, daß unſere Schiffe gewiß und 
wahrhaftig nicht gebaut ſind, um dem Inſel⸗ 
reich die Herrſchaft über die Weltmeere zu be⸗ 
ſtreiten. Der Gedanke, die Engländer ließen 
ſich jetzt von der Furcht vor einem munter nach 
Indien marſchierenden Ruſſenheer ſchrecken 
oder, während ihre Kanalſchiffe in der Oſtſee 
manövrieren, an der Themſemündung überrum⸗ 
peln, konnte nur in allzu argloſen Gemütern 
keimen. Wer die britiſche Weltmacht ſchwächen 
wollte, mußte den Verſuch wagen, ehe Süd⸗ 
afrika erobert war. Damals war England 
vereinſamt, gehaßt und durch die Schwierigkeit 
des ſelbſt von Chamberlains Kaufmannsgenie 
unterſchätzten Beginnens verwirrt; jetzt hat es 
in Aſien ſich Japan, in Europa Frankreich ver⸗ 
bündet und von Belgien und den ſkandinavi⸗ 
ſchen Staaten mindeſtens wohlwollende Neu⸗ 
tralität zu erwarten. 


Aber an einen Konflikt, leſen wir, iſt in Deutſch⸗ 
land auch gar nicht gedacht worden. Wo für 
die Zukunft großer Völker gefochten wird, 
gilt das Kriegsrecht, ſind alle Mittel erlaubt, 
auch die von der Individualſittlichkeit ver⸗ 
pönten. 8' il faut duper, soyons fourbes, 
ſagte der Preußenfritz; und hätte laut gelacht, 
wenn ſeiner Politik Unwahrhaftigkeit vorge⸗ 
worfen wäre. Auch leugnen darf man; muß 
nur ſicher ſein, Glauben zu finden. Der Er⸗ 
folg entſcheidet, nicht das Moralgebot. Meint 
nun irgend ein Erwachſener wirklich, in Eng⸗ 
land ſei unbekannt geblieben, wasum die Wende 
des Jahres 1904 in einem ſchleſiſchen Jagd⸗ 
revier geſprochen, vom Kriegsherrn der Marine 
verfügt worden iſt? Unbekannt, trotzdem deut⸗ 
ſche Matroſen in Kieler Kneipen einander die 
Kunde zuraunten? Daß damals ſehr ernſthaft 
an eine England aufzuzwingende Kraftprobe 
gedacht wurde, iſt nicht zu leugnen. Dann 
folgte der Verſuch, Frankreich von Englands 
Seite zu ziehen. Der König von Schweden wurde 
zum Großadmiral der deutſchen Flotte er⸗ 
nannt, der Zar und der Dänenkönig mit 
Beſuchen geehrt, deren Zweck nicht deutlich 


gefielen. 


zugegangen iſt: 


erkennbar ſchien. Rußland, Schweden, Däne⸗ 
mark: die drei Mächte, die lange den Grund⸗ 
ſatz vertreten haben, die Oſtſee ſei als mare 
clausum zu behandeln und fremden Kriegs⸗ 
ſchiffen zu ſperren — denſelben Grundſatz, den 
in Berlin plötzlich ein losgekoppelter Offi⸗ 
zioſus verblüfften Deutſchen ins Gedächtnis 
rief. Minder lückenloſe Indizienbeweiſe ge⸗ 
nügen oft zur Verurteilung armer Sünder. All⸗ 
mählich weckte das britiſche Reſſentiment nun 
die Erinnerung. Was hatte die Boeren zu 
dem Wagnis eines Krieges getrieben, der, wenn 
ſie allein blieben, mit ihrer Vernichtung enden 
mußte? Die Depeſche, die ſie auf deutſche Hilfe 
hoffen ließ. Warum war Rußland nach Port 
Arthur gegangen und England ſehr ungern 
in den chineſiſchen Küſtenbezirk gefolgt? 
Weil Deutſchland Kiautſchou genommen und 
den Verdacht erregt hatte, es plane eine im⸗ 
erialiſtiſche Aktion in Oſtaſien. Welche neue 

berraſchung war jetzt zu erwarten? Erober⸗ 
ung Marokkos? Krieg gegen oder Verſöhn⸗ 
ung mit Frankreich? Deutſch⸗franko⸗ruſſiſches 
Bündnis oder Koalition mit Rußland und 
Skandinavien? Die Ungewißheit ſchien uner⸗ 
träglich. Die ſtete Furcht vor jedem Wetter⸗ 
wechſel ein Hemmnis jeder ernſten, weit vor⸗ 
ausſchauenden Politik. Und auch auf dem 
Throne der alten Viktoria ſaß nun ein Ko⸗ 
burger ... Die Vorgänge, die dieſer Sommer 
ſah, werden ganz erſt verſtändlich, wenn die 
Weſenszüge des Onkels denen des Neffen 
verglichen ſind. Großbritannien und Deutſch⸗ 
land ſtanden dicht vor der Gefahr eines Krie⸗ 
ges, weil Onkel und Neffe einander nicht mehr 
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Daß eine Zegegnung zwiſchen Kaiſer 
Wilhelm und König Eduard von England in 
nächſter Zeit ſtattfinden wird, darauf wird man 
durch folgende offiziöſe Notiz vorbereitet, die 
mehreren auswärtigen Blättern aus Berlin 
„Von einer für die nächſte 
Zeit beabſichtigten Begegnung des Deutſchen 
Kaiſers und des Königs von England, von 
welcher aus London und Wien berichtet wird, 
iſt nach zuverläßigen Mitteilungen aus diplo⸗ 
matiſcher Quelle bis jetzt weder der Regierung 
in London, noch der Berliner Regierung etwas 
bekannt. Das ſchließt aber natürlich nicht 
aus, daß die Idee einer ſolchen Begegnung 
doch beſteht und möglicherweiſe zur Ausführung 
gelangen kann.“ Genau jo hieß es offiziös, 
als in der Preſſe die erſte Nachricht von der 
geplanten Begegnung zwiſchen Kaiſer 
Wilhelm und dem Zaren auftauchte. 

Deutſchlandreiſe des Königs von Spanien. 
Der deutſche Botſchafter v. Radowitz ift in 
San Sebaſtian eingetroffen, um mit der Re⸗ 


gierung das nötige bezüglich der Reiſe des 


Königs nach Deutſchland zu ver 
einbaren. Die Correſpondencia de Espana 
veranſtaltet aus dieſem Anlaß eine große 
Rundreiſe nach Berlin und Wien, wozu ſich 
bereits zahlreiche Spanier gemeldet haben. In 
Berlin iſt ein fünftägiger Aufenthalt vorge⸗ 
ſehen. 

Das Schickſal des Geſetzentwurfes über 
den Verſicherungsvertrag. Eine der erſten 
Entſchließungen, die der Bundesrat nach der 
Sommervertagung vorausſichtlich faſſen wird, 
gilt dem Geſetzentwurf über den Verſicher⸗ 
ungsvertrag. Die endliche Verabſchiedung des⸗ 
ſelben liegt im Intereſſe der Verſicherungsge⸗ 
ſellſchaften wie der Verſicherungsnehmer. In 
den zuſtändigen Bundesratsausſchüſſen iſt die 
erſte Leſung des Geſetzentwurfs vor der 
Sommervertagung zum Abſchluß 
gebracht worden. Es gilt demnächſt 
noch eine zweite vorzunehmen; dann kommt 
die Angelegenheit vor das Plenum des Bun⸗ 
desrats. 

Mit einer Ausſchaltung des Fleiſcher⸗ 
gewerbes, indem die Herren Agrarier den 
Fleiſchverkauf ſelber in die Hand nehmen 
wollen, wird den Schlächtern gedroht, wenn ſie 


weiterhin ſich weigern ſollten, in den Kurs der | 


Agrarier einzulenken. So finden wir im 
„Hann. Tgbl.“ eine Zuſchrift von landwirt⸗ 
ſchaftlicher Seite, worin bemerkt wird, es fehle 
nicht an Beſtrebungen in der Hannoverſchen 
Landwirtſchaft, daß dieſe die Berſorgung der 
Konſumenten mit Fleiſch in den Großſtädten 
zu angemeſſenen Preiſen durch Errichtung 


eigner Schlachtſtellen auf dem 
Lande und Verkaufsſtellen in der Stadt ſelbſt 
in die Hand nehmen ſolle. — Viel nützen 


wird dieſe Drohung den Agrariern aber nicht, 
denn bisher ſind ſolche Verſuche, die hie und 
da unternommen worden ſind, kläglich geſcheitert. 
Man kann aber aus dieſen Drohungen von 
neuem erſehen, was von der „Mittelſtands⸗ 
politik“ der Agrarier zu halten iſt. 

Sprechſtunden für Reichstagsabgeord⸗ 
nete. Die „Straßb. Ztg.“ veröffentlicht fol⸗ 
gendes: „Straßburg⸗Land. Reichstagsabgeord⸗ 
neter Blumenthal teilt uns mit, daß ſeine 
Sprechſtunde für die Wähler des 
Landkreiſes am nächſten Freitag ausfällt, weil 
er ſich auf einer Erholungsreiſe befindet, und 
daß die nächſte Sprechſtunde erſt am erſten 
Freitag des September wie gewöhnlich im 
„Kleinen Fiſcher“ Raabenplatz, abgehalten 
wird.“ Dieſe Methode des dramatiſchen 
Reichstagsabgeordneten, um mit ſeiner Wäh⸗ 
lerſchaft in ſtändiger Verbindung zu bleiben 
und ſich durch direkte Ausſprache über ihre 
Wünſche und Beſchwerden informieren zu laſſen, 
iſt, ſo bemerkt dazu der „Hann. Cour.“, ſehr 
gut, und zur Nachahmung beſonders empfeh⸗ 
lenswert für ſolche Abgeordnete, die nach der 
Wahl ihren Wählern gegenüber nichts mehr 
von ſich hören und ſehen zu laſſen pff 8 

Ein Reichstagskandidat der deutſch 
Sozialdemokratie vor dem Todesı Im 
Jahre 1901 kandidierte bei der Reichstags⸗ 
erſatzwahl in Poſen Stadt neben dem Ober⸗ 
bürgermeiſter Witting und dem polniſchen 
Rechtsanwalt von Chrzanowski, dem jetzigen 
Abgeordneten, der polniſche Sozialdemokrat 
Kasprzak. Derſelbe wurde jedoch, wenn wir 
uns recht erinnern, auf einem Parteitag als 
nicht zuverläſſige Perſönlichkeit desavouiert. 
Kasprzak wurde ſeinerzeit in Warſchau in 
einer Geheimdruckerei überraſcht und tötete 
dabei drei Poliziſten, ehe er verhaftet wurde. 
Auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht, wurde er 
nach anfänglich anderem Gutachten jetzt für 
nicht geiſtesgeſtört erklärt. Damit iſt er dem 
Kriegsgericht verfallen, das bekanntlich 
vielfach Todesurteile ausgeſpro⸗ 
chen hat. Ob die deutſche Reichsangehörig⸗ 
keit Kasprzaks ihn vor dem Argſten rettet, iſt 
mindeſtens ſehr zweifelhaft. 

Das mechklenburgiſche Schulweſen wird 
durch eine Notiz, die gegenwärtig die Runde 
durch alle mecklenburgiſchen Blätter macht, 
trefflich illuſtriert. In Friedland in Medklen- 
burg iſt durch Berufung des Gymnaſiallehrers 
Dr. Schirmer an ein Bielefelder Real⸗Gymna⸗ 
ſium am dortigen Gymnaſium die Stelle eines 
Gymnaſiallehrers frei geworden. Für nur 
2500 Mk. Gehalt fordert man facultas für 
alle Sprachen, Deutſch für höhere Klaſſen, und 
für Geſchichte in mittleren Klaſſen, außerdem 
die Befähigung, Turn⸗ und Schwimmunterricht 
erteilen zu können. 

Weitere große Verſtärkungen von ins⸗ 
geſamt 5000 Mann ſollen nach einer Meldung 
der „Deutſchen Zeitung“ nach Südweſtafrika 
entſandt werden. Der erſte Transport, be⸗ 
ſtehend aus 800 Mann nebſt 72 Offizieren und 
Beamten werde bereits im Lager zu Munſter 
zuſammengeſtellt. Die Abfahrt von Hamburg 
erfolge am 20. Auguſt. — Wir haben keinen 
Grund, an der Richtigkeit dieſer Nachricht zu 
zweifeln. Das deutſche Expeditionskorps in 
Südweltafrika würde durch die neuen Nach⸗ 
ſchübe auf eine Stärke von rund 20000 
Mann gebracht werden. 

Die Nachricht, daß weitere 5000 Mann 
nach Deutſch⸗Südweſtafrika geſandt werden 
ſollen, erklärt die „Germania“ unmöglich glau⸗ 
ben zu können; nach den namentlich im letzten 
Winter mit dem Reichstag gemachten Erfahr⸗ 
ungen werde die Regierung es ſchwerlich wa⸗ 
gen, in ſo kraſſer Weiſe das Budgetrecht des 
Reichstags zu mißachten. Sollte eine größere 
Verſtärkung, vielleicht gar um Tauſende im 
Werke ſein, ſo könnte nicht laut genug gegen 


dieſe geradezu böswillige Miß⸗ 
achtung des Reichstages proteltiert 
werden. 

„Eine Siobspoft aus Deutſch⸗Oſtafrika 
iſt zu all den anderen ſchlimmen Nachrichten 
aus den Kolonien noch hinzugekommen. Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet in ihrer Nummer 
vom Sonnabend abend: Nach einem Tele⸗ 
gramm des Raijerlihen Gouverneurs von 
Deutſch⸗ Oſtafrika find unter den Einge- 
borenen der Matumbiberge nörd⸗ 
lich von Kilwa Unruhen ausgebrochen, 
deren Veranlaſſung noch nicht völlig geklärt 
iſt. In dem an der Küſte gelegenen Orte Sfa- 
manga ſind verſchiedene Inderhäuſer von den 
Eingeborenen verbrannt worden. Zur Unter⸗ 
drückung der Unruhen, deren lokaler Charakter 
von dem Gouverneur betont wird, ſind die bei⸗ 
den Kompagnien aus Lindi und Daresſalam 
nach Kilwa beordert. Hoffentlich beſtätigt ſich 


die Anſicht, daß es nur lokale Unruhen ſind, 
damit nicht etwa ein zweiter Aufſtandsherd ſich 
bildet, wie in Südweſtafrika. Auch in Kame⸗ 
run iſt bekanntlich nicht alles ſo friedlich, wie 
es ſein ſollte. 


Rußland. 

Ein Sträfling als ruſſiſcher Staatsbe⸗ 
amter. Aus Lodz wird unterm 4. d. Mts. 
geſchrieben: Mit Windeseile machte heute 
früh in unſerer Stadt die ſenſationelle Nachricht 
die Runde, daß der bisherige Beamte für 
beſondere Aufträge beim Gouverneur von 


Petrikau, Kaſtelew, in Warſchau verhaftet 


ji 


urde und fih als ein von der Injel 
Sachalin entwichener Sträfling 
entpuppte. So unglaublich dieſer Mär Klingt, 
beruht ſie doch völlig auf Wahrheit. Vor 
etwa 1½ Jahren bewarb ſich Kaltelew in 
Petrikau um den Poſten des Chefs der 
Gouvernementskanzlei, wobei er nicht allein 
alle erforderlichen Legitimationspapiere, ſondern 
auch ein vorzügliches Atteſt über die Abſol⸗ 
vierung einer Univerſität beibrachte. Auf 
Grund dieſer Papiere nahm man keinen An⸗ 
ſtand, dem ſo gut Empfohlenen vorer⸗ 
wähnten Poſten anzuvertrauen, und ſo wurde 
K. als Chef der Gouvernementskanzlei ange⸗ 
ſtellt. Daß man übrigens keinen Fehlgriff tat, 
bewies der neu angeſtellte Kanzleichef in kurzer 
Zeit. Seine Akkurateſſe, die Pünktlichkeit, mit 
welcher er alle ſeine Amtsgeſchäfte erledigte, 
ſowie ſein liebenswürdiges, ſtets taktvolles und 
von wahrhafter Bildung und guter Erziehung 


Zzeugendes Benehmen, erwarben ihm ſehr bald 


die Sympathie ſeiner Vorgeſetzten, und vor 
einem halben Jahre rückte Herr Kaſtelew zum 
Beamten für beſondere Aufträge, das heißt 
in die ſiebente Rangklaſſe auf. Dieſer Tage 
begab ſich K. nun in Dienftangelegenheiten 
nach Warſchau, wo er als der von der Inſel 
Sachalin entwichene Sträfling Michailow er⸗ 
kannt und verhaftet wurde. Nähere Einzel⸗ 
heiten fehlen noch, doch ſteht bereits feſt, daß 
Michailow, der wegen Mordes nach der Inſel 
Sachalin verſchicht wurde, Gymnaſialbildung 
beſaß, die auf den Namen Kaſtelew lautenden 
Papiere aber zweifellos durch ein Verbrechen 
ſich angeeignet hat. Der richtige Kaſtelew, 
der Beamter im Lubliner Gerichtspalaſte war, 
verſchwand vor etwa zwei Jahren ſpurlos und 
wurde auch nicht mehr wieder geſehen. Es 
wird daher angenommen, daß Michailow ihn 
ermordete, die Papiere an ſich nahm und die 
Leiche ſeines Opfers ſodann irgendwie be⸗ 


ſeitigte. Die beim Stellungsantritt vorgelegten 


Empfehlungsſchreiben u. ſ. w. erwieſen ſich als 
geſchickte Fälſchungen. Die geheime, aber mit 
aller Energie betriebene Unterſuchung dürfte 
bald neue ſenſationelle Enthüllungen bringen. 


Türkei. 

Zum Attentat auf den Sultan. Unter 
dem Verdacht der Mittäterſchaft bei dem 
Attentat auf den Sultan iſt auch ein Belgier 
namens Joris verhaftet worden. Joris ſtammt 
aus Antwerpen und iſt Vertreter einer 
Antwerpener Firma in Konſtantinopel. Alle 
Perſonen, die ihn kennen, erklären, daß er an 
dem Attentat nicht beteiligt geweſen iſt. Der 
türkiſche Vertreter in Brüſſel hat ein Tele⸗ 


gramm aus Konſtantinopel erhalten, in welchem 
er angewieſen wird, über den Verhafteten 
genaueſte Erkundigungen einzuziehen und dieſe 
nach Konſtantinopel zu berichten. Angeblich 
hat Joris zugeſtanden, bei dem Konſtantinopeler 
belgiſchen Generalkonſulat im März einen Paß 
genommen, aber bereits zwei Monate ſpäter 
einen zweiten Paß verlangt zu haben mit der 
Begründung, daß er den erſten verloren habe. 
Den erſten Paß hatte Joris einem Mitgliede 
des armeniſchen Revolutinoskommitee ausge⸗ 
liefert, bei welchem er mit Beſchlag belegt 
worden iſt, als er (der Armenier) vor einigen 
Wochen in Philippopel bei der Fabrikation 
von Bomben durch eine vorzeitige Exploſion 
ums Leben kam. In Monaſtir und anderen 
Orten Mazedoniens wurden in den letzten 
Tagen zahlreiche Hausſuchungen vorgenommen. 
In Monaſtir wurde der Vertreter des 
Metropoliten Gregorius, der als Stellvertreter 
des Exarchen hier weilt, verhaftet. Die Bot⸗ 
ſchafter der Ententemächte erneuerten kürzlich 
ſchriftlih ihre Darſtellungen wegen des 
albaneſiſchen Gebietes des Vilajets Usküb. 
Seit dem Tage des Attentats wurden zahl⸗ 


reiche Verhaftungen von Armeniern vorge⸗ 


nommen. Auch in türkiſchen Kreiſen iſt man 
jetzt der Anſicht, daß das bulgariſche Komitee 
das Attentat nicht veranlaßt hat. Weiter ver⸗ 
lautet, die angeblichen Urheber des Attentats 
auf den Sultan, drei Männer und drei Frauen, 
darunter die Frau des verhafteten Belgiers 
Joris, ſollen ſich in Luzern befinden. Die 
Täter werden für Armenier oder Bulgaren 
gehalten. 5 


Der Beginn der 


Friedensperhandlungen. 


Die japaniſchen und die ruſſiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten zu den Friedensverhandlung ſind 
aus New Pork in Oyſterbay eingetroffen und 


dort vom Präſidenten Rooſevelt bei einem 


Frühmahl mit einer bedeutungsvollen Anſprache 
empfangen worden. Während des Gabelfrüh⸗ 
ſtücks auf der Jacht „Mayflower“ brachte 
Präſident Rooſevelt folgenden Trinkſpruch aus: 
„Ich bringe einen Toaſt aus, auf den keine 
Antwort erfolgt und welchen ich Sie erſuche, 
ſtillſchweigend und ſtehend anzuhören. Ich 
trinke auf die Wohlfahrt und die Proſperität 
der beiden Souveräne und der beiden großen 
Nationen, deren Vertreter ſich auf dieſem 
Schiffe begegneten. Ich hoffe aufrichtigſt, und 
es iſt mein Gebet, daß im Intereſſe nicht nur 
dieſer beiden großen Mächte, ſondern im 
San der geſamten Menſchheit ein ge⸗ 
rechter, 
ihnen bald abgeſchloſſen wird.“ 

Über die Ankunft der Delegierten in 
Oyſterbay wird gemeldet: Die japanijchen 
Friedensbevollmächtigten trafen heute an Bord 
eines Kriegsſchiffes hier ein, und zwar als die 
erſten, dann fuhren ſie mit einem Boot nach 
der „Mayflower“, die ſie mit einem Salut von 
19 Schuß begrüßte. Im Speiſeſaal wurden ſie 
durch den Unterſtaatsſekretär Peirce dem Präſi⸗ 
denten Rooſevelt vorgeſtellt, der ſie in kurzen 
Worten namens der Regierung der Vereinigten 
Staaten begrüßte. Dann erſchienen die ruſſiſchen 
Delegierten Baron Roſen und Minifter Witte 
an Bord der „Mayflower“ gleichfalls unter 
dem Salut der Geſchütze und wurden dem 
Präſidenten Rooſevelt mit demſelben Zeremoniell 
wie bei den Japanern vorgeſtellt. Nun erfolgte 
die gegenſeitige Vorſtellung der Friedens⸗ 
delegierten. Bei dem ſodann folgenden Früh⸗ 
ſtück hielt Präſident Rooſevelt den gemeldeten 
Toaſt. Nach der Frühſtückstafel verließ der 
Präſident die „Mayflower“, und die japaniſchen 
Delegierten begaben ſich an Bord des „Delphin“, 
um nach Portsmouth zu fahren. 

Während die Vollmachten der japaniſchen 
Delegierten von vornherein allſeitig als aus⸗ 
reichend erachtet werden, ſcheinen die Inſtruktionen 
Wittes erſt allmählich vervollſtändigt worden 
zu ſein. Es verlautet, daß der Zar auf Ver⸗ 
anlaſſung des Präſidenten Rooſevelt ſich zu 
einer telegraphiſchen Nachtragsinſtruktion an 
Witte entſchloſſen habe, welche bezwecken ſolle, 
die Vollmachten Wittes zu erweitern. Dieſe 
Vollmachten ſind zwar auch jetzt noch lange 
nicht jo ausgedehnt wie die der zjapaniſchen 
Delegierten, doch glaubt man, daß nunmehr die 
dringendſten Vorbedingungen für die Möglich⸗ 
keit der Mitteilung der japaniſchen Bedingungen 
gegeben ſind. Unerledigt iſt noch die Frage, 
ob ein beſtimmtes Datum, etwa der 1. Auguſt, 
zur Fixierung des Status quo angenommen 
wird, auf Grund deſſen der Beſitzſtand der 
beiden Teile zur Diskuſſion gelangen ſoll. 
Ohne die Fixierung eines ſoſchen Datums 
würden die Verhandlungen nämlich weſentlich 
erſchwert werden, weil man täglich den Nach⸗ 
richten vom Kriegsſchauplatz Rechnung tragen 
müßte. Es gilt daher, für den Schluß der 
Verhandlungen die durch die kommenden 
Kriegsereigniſſe etwa notwendig gewordene 
Korrektur der bis dahin getroffenen Verein⸗ 
barungen aufzuſparen. 

* 
* 

Die Dislokation der japaniſchen Armee 
auf dem mandſchuriſchen Kriegsſchauplatze ge⸗ 
ſtaltete ſich dem „Tag“ zufolge folgendermaßen: 


dauernder Friede zwiſchen, 


Straße. 


die linke Flanke bildet die Armee Nogis und 
das Zentrum die 
Armeen Okus und Nodzus, ſowie ein Kavallerie⸗ 
Flanke die Armee 
Kurokis. Auf dem äußerſten rechten Flügel 
In Korea 
ſteht die Armee Haſegawas, in Rejerve ein 
13, 14. und 15. 
Divifion, ſowie die vierte Reſervediviſion zu⸗ 
ſammen mit einer beſonderen Brigade ſollen 
Auf Sachalin 


ein Kavalleriedetachement, 
detachement, die rechte 
find die Truppen Kawamuras. 


Korps unter Niſſi Eine 


gegen Wladiwoſtok vorrücken. 


iſt ein Teil der 7. Reſervebrigade, ſowie ein 
Teil der vierten Reſervediviſion gelandet. 


fl. Culmſee, 
Steinſetzmeiſter Kaminski, welcher ſeit mehreren 


6. Auguſt. 


Monaten bettlägerig iſt, find vom Deutſchen 
Kriegerbund 20 Mk. Unterſtützung gewährt. — 
Der Arbeiter Regulski fiel geſtern von einem be⸗ 
ladenen Erntewagen ſo unglücklich zur Erde, daß er 
einem Armbruch erlitt. — In Oſtas z e wo ſind 
mehrere Familien nach dem Genuß von Pilzen 
erkrankt. Zwei Kinder find bereits geſtorben. — 
Am 17. d. Mts. findet eine Sitzung des Vorſtandes 
der Kleinbahn ⸗Aktiengeſellſchaft Culmſee - Melno im 
Landeshaus in Danzig ſtatt. — Die Sommerferien 
der Stadtſchulen haben mit dem heutigen Tage 
ihr Ende erreicht. — Auf dem Rittergut Glauch a u, 
dem Grafen von Alvensleben gehörig, iſt eine Brenn⸗ 
erei errichtet, die am 1. Oktober d. Js. in Tätigkeit 
geſetzt wird. 

Schönſee, 6. Auguſt. Mit der Be⸗ 
ſiedlung des Gutes Neuhof wird 
von der Anſiedlungskommiſſion jetzt begonnen. 
Eine an an Gronowo grenzende Fläche von 
etwa 300 Morgen, die wenig ertragreich iſt, 
wird nicht an Anſiedler vergeben; ſie iſt zur 
Aufforſtung beſtimmt. 

Brieſen, 6. Auguſt. Herr Brigadier 
Oberſt von dem Kneſebeck aus Danzig in⸗ 
ſpizierte heute hier die Gendarmerie des 
Kreiſes. 

bz. Goßlershauſen, 6. Auguſt. 
nachmittags brach, durch Kinderhand angelegt, in einem 
der Inſtmannshäuſer des Herrn Gutsbeſitzers Lis⸗ 
kowski⸗Kittnowko Feuer aus, welches bald 
bei dem herrſchenden Sturm auf die benachbarten Ge⸗ 


bäude überging. Im ganzen ſind vier Inſtmanns⸗ 


häuſer und mehrere Stallungen mit lebendem und totem 
Inventar niedergebrannt. Leider iſt auch ein Men⸗ 
ſchenleben zu beklagen. 
des 6jährigen Brandſtifters Kalinowski iſt in den 
Flammen umgekommen, da die Eltern auf dem 
Felde beſchäftigt waren und niemand an das arme 
Kind dachte. Die hieſige, freiwillige Feuerwehr konnte 
nicht auf der Brandſtelle erſcheinen, da ihr merkwür⸗ 
digerweiſe die Pferde zum Vorſpann verweigert wur⸗ 
den. Die Habe der armen Leute war nicht verſichert. 

Schlochau, 6. Auguſt. Einen tödlichen 
Sturz tat beim Getreideabladen die 17jährige 
Tochter Toni des Ackerbürgers Günther. Sie 


verletzte ſich ſo ſchwer, daß ſie am folgenden 


Tage ſtarb. 


Dt. Krone, 6. Auguſt. Ein Arzt hatte 
den Ortsarmenverband des Dorfes B. wegen 


rückſtändigen Honorars für Behandlung eines 
Dorfarmen verklagt. Der Gemeindeporſtand 


zahlte nicht, 


Sache abziehen, da außer den amtlichen Büchern 


nur noch das Schild, der Kaſten für Bekannt⸗ 
machungen und ein Amtsſiegel vorhanden waren. 

Schlochau, 6. Auguſt. Freitag vormittag 
9½ Uhr wütete hier in der Langenſtraße eine 


große Sruersbrunft Das Feuer ent⸗ 
ſtand zuerſt in Stall und Seitengebäude des 
Pantoffelma ders Flatau, ergriff die Ställe des 
Schuhmachermeiſters Kunde, 
meiſter Jürgeit und deſſen Schmiede; die 
Wohnhäuſer des Kunde, des Flatau und 
Jürgeit brannten total nieder. Im ganzen 
ſind zehn Gebäude abgebrannt und acht 
Familien obdachlos. Bei der großen Hitze 
war an ein Löſchen nicht zu denken. Viel 
Mobiliar und Gerätſchaften ſind verbrannt. 
Gegen 11½ Uhr vormittags erſcholl abermals 
Feuerlärm. Es brannte das Wohnhaus des 
Ackerbürgers Haß auf der anderen Seite der 
Von der überaus großen Hitze hatte 
das Dach Feuer gefangen und das Gebäude 
brannte gänzlich nieder. Dagegen gelang es 
der Freiwilligen Feuerwehr, das daneben⸗ 
ſtehende Wohnhaus des Ackerbürgers Buch⸗ 
holz zu erhalten. 

Stuhm, 6. Auguſt. In der Nacht von 
Donnerstag zu Freitag um 1 Uhr brann⸗ 
ten Wohnhaus, Stall und Scheune 
des Schmiedemeiſters Patzwald vollſtändig 
nieder. Geſtern nachmittag 5 Uhr zerſtörte 
Feuer Wohnhaus, Stall und Scheune des 
Schmiedemeiſters Woithe, wobei zwei Schweine 
in den Flammen umkamen. Sämtliche Ge⸗ 
bäude waren unter Strohdach. Die Schäden 
werden durch die Verſicherung gedeckt, 


Elbing, 6. Auguſt. Der Kreistag 
des Landkreiſes Elbing beſchloß die 
Abſendung eines Huldigungstelegramms an 
die Kaiſerin. Es wurde weiter die Beteili⸗ 
gung an der Neufinanzierung der Haffufer⸗ 
bahn⸗Aktiengeſellſchaft durch Übernahme von 
50 000 Mark gleichberechtigter Aktien be⸗ 
ſchloſſen. Die Kaiſerin ſchenkte dem Landrat 
von Etzdorf zwei koſtbare Tafelaufſätze. 

Neuteich, 6. Auguſt. Die hieſige 
Zuckerfabrik hat in der verfloſſenen 


überwieſen worden. 


Dem Kriegsveteran 


Geſtern ½2 Uhr 


Das kleine Schweſterchen 


worauf der Gerichtsvollzieher 
zur Pfändung ſchritt. Er mußte unverrichteter 


des Schmiede⸗ 


fallen waren. 


Kampagne 536400 Ztr. Rüben verarbeitet: 
Die Geſamtbetriebskoſten ftellten ſich im Durch⸗ 
ſchnitt um 4,27 Pfg. pro Zentner Rüben höher 
als im Vorjahre. Der Bruttoüberſchuß be⸗ 
trägt 182 846 MR. Für die nächſte Kampagne 
ſind 6357 Morgen kontrahiert gegen 4608 im 
Vorjahr. Der Stand der Rüben verſpricht 
eine gute Mittelernte. In der heutigen 
Generalverſammlung wurde die Verteilung 
einer Dividende von 10 Prozent beſchloſſen. 


Danzig, 6. Auguſt. Der flüchtige Bau⸗ 
gewerksmeiſter Herrmann Röhr iſt von der 
Staatsanwaltſchaft in Hamburg demhieſigen 
Zentralgefängnis zur Aufnahme 
Er befindet ſich auf 
einem Sammeltransport hierher unterwegs. 
Eine große Menſchenmenge hatte ſich auf dem 
Zentralbahnhof eingefunden, um die Ankunft 
des ergriffenen Röhr abzuwarten, da man all⸗ 
gemein glaubte, daß er mit dem Stettiner 
Zuge 10,40 Uhr hier eintreffen mürde. Das 
Warten war aber vergeblich, denn die Ankunft 
erfolgte nicht. 


Rieſenburg, 6. Auguſt. Großes Auf⸗ 
ſehen erregt die Verhaftung des Guts⸗ 
beſitzers Herman Volkmann aus 
Amjee. Im Schützenhauſe befand ſich der 
frühere Gaſtwirt Edmund Fandrey, als Volk⸗ 
mann in angetrunkenem Zuſtande hinzukam. 
Volkmann war kriegeriſch, geſtimmt, ſchlug 
alsbald mit einem Stocke auf Fandrey ein 
und warf ihn zur Erde, wobei Fandrey ſich 
einen Beinbruch zuzog. Volkmann war nicht 
zu beruhigen, er griff ſogar den Polizei⸗ 
ſergeanten Thomas an, und das Ende vom 
Liede war, daß er mit vereinten Kräften hinter 
Schloß und Riegel gebracht wurde. 


Oſterode, 6. Auguft. Die hieſigen Maurer 
haben die Arbeit niedergelegt. Sie 
verlangen bei 10ſtündiger Arbeitszeit einen 
Lohn von 40 Pfg. die Stunde. Gleichzeitig iſt 
auch ein Maurerſtreik in Goßlershauſen aus⸗ 
gebrochen. 


Oſterode, 6. Auguſt. Das hieſige Hotel 
Deutſches Haus (Beſitzer Rud. Grumbach jun.), 
das |. 8. durch Verkauf ſeitens ſeines Beſitzers 
an den vielgenannten Herrn Dr. Karas in pol⸗ 
niſche Hände kommen ſollte und ſo viel von 
ſich reden machte, kommt am 17. Oktober d. 
Js. vor dem hieſigen Amtsgericht zur 
Z3wangsverſteiger ung. Somit iſt wie: 
der eine der vielen Seifenblaſen des Herrn Dr. 
Karas zum Platzen gekommen. 


Königsberg, 5. Auguſt. Im Theater⸗ 
reſtaurant begannen die Verhandlungen des 6 
großen Ausſchuſſes der Deutſchen Turner⸗ 
ſchaft, die zurzeit nahezu 800 000 Mitglieder 
umfaßt. Den Vorſitz führte der bekannte N 
langjährige Vorſitzende des Geſamtausſchuſſes. 

Dr. Götz aus Leipzig. Nach dem Jahres⸗ 
bericht iſt der größte Verein die „Berliner 
Turnerſchaft“ mit 3018 Mitgliedern. 31260 
weibliche Mitglieder gehören der Deutſchen 
Turnerſchaft an. 42029 Knaben und 18231, 
Mädchen. Im Verhältnis zur Einwohnerzahl hat 
das Königreich Sachſen, wie ſchon ſeit Jahren, 
turneriſch die dichteſte Bevölkerung, nämlich 
3,55 Prozent, d. h. 35 bis 36 Turner auf 
1000 Einwohner. Im allgemeinen nimmt die 
turneriſche Bevölkerungsdichtigkeit im nord⸗ 
deutſchen Flachlande beträchtlich ab. Der Nord⸗ 
oſten, die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen 
umfaſſend, nimmt mit 0,98 Prozent, alſo nicht 
ganz 1. Turner auf 100 Einwohner, die letzte 


Stelle ein. 


Königsberg, 6. Auguſt. Kultus⸗ 
miniſter Dr. Studt, der zur Teilnahme 
an der 650 jährigen Feier der Steindammer 
Kirche geſtern abend hier eintraf, gedenkt, wie 
die „Hart. Ztg.“ hört, ſeine Anweſenheit in 
Oſtpreußen dazu zu benutzen, um gleichzeitig 
der ornithologiſchen Station in Roſſitten (Ku⸗ 
riſche Nehrung) einen Beſuch abzuſtatten. — 
Die Anſtalten unſerer Univerſität 
haben wiederum eine Vermehrung erfahren, 
indem ein neues Inſtitut für gerichtliche Medi⸗ 
zin eingerichtet und unter die Leitung von 
Profeſſor Dr. Puppe geſtellt worden iſt. Das 
Inſtitut befindet ſich Oberlaak 10. 


Memel, 6. Auguſt. Zur vorläufigen Be⸗ 
ſichtigung der Plätze, die für das zukünftige 
National⸗Denkmal in Memel inbetracht 
kommen, ſind hier mit dem Mittagszuge einge⸗ 
troffen und im Viktoria⸗Hotel abgeſtiegen die 
Herren Kultusminiſter Dr. Studt, Oberpräſident 
von Moltke, Regierungs-Präſident von 
Werder, Oberburgherr Graf v. Dönhoff⸗ 
Friedrichſtein, Geheimer Baurat Schwechten, 
Geheimer Regierungsrat Schmidt und Profeſſor 
Mangel - Berlin. Die Herren beſichtigten unter 
Führung des Herrn Oberbürgermeiſters Alten⸗ 
berg nachmittags die verſchiedenen vorge⸗ 
merkten Plätze und begaben ſich abends 
nach dem Sandkruge. Die öffelitlichen Ge⸗ 
bäude trugen ihnen zu Ehren Flaggenſchmuck. 

Krotoſchin, 6. Auguſt. Jetzt iſt auch 
der Ehemann Küſſner in Dlugolenka an 
Pilzvergiftung geſtorben. Wir 
hatten früher bereits mitgeteilt, daß der in der 


Küſſnerſchen Familie vorgekommenen Pilzver⸗ 


giftung bereits fünf Kinder zum Opfer ge⸗ 
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Thorn, den 7. Auguſt. 
r Der Kaiſer in Thorn. Aufgrund an 
gutunterrichter Stelle eingeholter Informationen 
ſind wir in der Lage mitzuteilen, daß die auch 
von uns wiedergegebene Meldung, der Kaiſer 
werde vorausſichtlich bei Gelegenheit der 
Feſtungsübung Thorn nicht berühren, unzu⸗ 
treffend iſt. Der Kaiſer wird vielmehr in der 
Zeit vom 20. bis 23. September nebſt Ge⸗ 
folge in ſeinem Hofzuge, welcher auf der 
Rudaker Rampe Aufſtellung finden wird, 
wohnen und ſpeiſen. Der Weg nach dem 
Übungsgelände bezw. zurück wird täglid) 
mittels Automobils zurückgelegt werden, 
zu welchem Zwecke die in Betracht kommenden 
Straßen ſchon jetzt in einen angemejjenen Zus 
ſtand gebracht werden. Das zwiſchen Rudaker 
Rampe und Rudaker Baracken gelegene 
Wäldchen ſoll für einen evtl. Aufenthalt des 
Kaiſers außerhalb des Hofzuges dergeſtalt 
hergerichtet werden, daß künſtliche Raſenplätze 
und kleine Anlagen geſchaffen werden und 
das unſchöne Geſtrüpp entfernt wird. Schon 
heute herrſcht dort rege Tätigkeit. Unter 
Leitung des Fortifikationsgärtners werden 
durch Mannſchaften hieſiger Truppenteile, 
Wege in das Wäldchen geſchnitten, und Mutter⸗ 
boden herbeigeſchafft, da der an Ort und 
Stelle befindliche Sandboden zur Aufnahme 
von Sämereien nicht geeignet iſt. Die Be- 
wachung des Raijerlihen Hofzuges und 
die Abſperrung des Rudaker Wäldchens 
wird durch eine ſtarke Ehren⸗ 
wache erfolgen, welche in nächſter Nähe 
in einer der Rudaker Baracken unter⸗ 
gebracht werden ſoll. Dieſe Abſperrungsmaß⸗ 
regeln werden vorausſichtlich jedoch nicht derartig 
ſtrenge ſein, als daß den Thornern nicht 
Gelegenheit gegeben ſein dürfte, den Kaiſer 
zu ſehen und an dem glänzenden militäriſchen 
Bilde, welches ſich an der Rudaker Rampe 
entfalten wird, ihre Schauluſt zu befriedigen. 


dH 
an 


Ik Sicherlich wird der Kaiſer dann auch Zeit 
un finden, der inneren Stadt einen, wenn aud) 


Kurzen Beſuch abzuſtatten. Jedensfalls werden 
es die ſtädtiſchen Behörden nicht unterlaſſen, 
alle Schritte zur Herbeiführung des kaiſer⸗ 
lichen Beſuches unverzüglich einzuleiten. 

r. Militäriſcher Beſuch. Um den Schießübungen 
der Fußartillerie am 7. und 8. d. Mts. beizuwohnen 
ſind aus Berlin hier eingetroffen: Generalmajor und 
Kommandeur der 4. Barde-Infanterie-Brigade von 
Below und Oberſt von Boehn, Flügel⸗Adju⸗ 
tant des Kaiſer und Kommandeur der 1. Garde⸗Kav.⸗ 
Brigade. Die Herren haben im „Schwarzen Adler“ 
Wohnung genommen. = { 

— Ravallerie-Ubungen. Wie gemeldet, 
werden in der Zeit vom 11. bis zum 19. 
unter der Führung des Generals von Tresckow 
Aufklärungsübungen von Poſen aus in nörd⸗ 
öſtlicher Richtung gegen Thorn und Graudenz 
ſtattfinden. Es werden zu dieſem Zwecke 
weſtlich und ſüdlich von Poſen 4 markierte 
Armeekorps gebildet — jede Divilion wird 
durch zwei Flankenkompagnien dargeſtellt — 
die an verſchiedenen Bahnſtationen ausgeladen 
werden und den Vormarſch gegen Thorn hin 
antreten. Die gegneriſche Armee, dargeſtellt 
durch eine auf dem Truppenübungsplatz Arys 
zuſammengetretene Kavalleriediviſion unter der 

Führung des Generalleutnants Freiherrn von 
Langermann und Erlenkamp und 6 in der⸗ 


ſelben Weiſe markierten Armeekorps bewegt 


ſich in ſüdweſtlicher Richtung ebenfalls auf 
Thorn und Graudenz zu. Um der Kavallerie 
auch in der Nacht die Aufklärung zu ermög⸗ 
lichen, werden am Eingange der mit Infanterie 

belegten Dörfer rote Laternen aufgeſtellt. Der 
Zuſammenſtoß der gegneriſchen Parteien wird 
ſich auf die Kavallerie beſchränken; das 
große Kavalleriegefecht dürfte 
nördlich von Thorn ſtattfinden. 
Für dieſe Aufklärungsübung ſtellt das deutſche 
freiwillige Automobilkorps vier Kraftwagen 
unter der Führung ihrer Beſitzer. Herr Voigt, 
Lt. d. Landw., fährt den Generalquartier⸗ 
meiſter, Generalleutnant von Moltke; für die 
Leitung ſind außerdem die Wagen der Herren 
Rittergutsbeſitzer Hewald⸗Gensrode, Fabrikant 
Weſtphal⸗ Hamburg und Philippſon⸗ Berlin 
beſtimmt. 

— Aus dem Landkreiſe. Der Amtsvor⸗ 
ſteher und Standesbeamte Fritz in Rentſch⸗ 
kau iſt von ſeiner Reiſe zurückgekehrt und 
hat die Amtsgeſchäfte wieder übernommen. — 
Der Landrat hat den Wirtſchafts⸗Aſſiſtenten 
Walter Glag in Seglein als Gutsvor⸗ 
ſteher⸗Stellvertreter für den Gutsbezirk Seg⸗ 
lein beſtätigt. — Der Herr Oberpräſident hat 
den Molkereiverwalter Scherz zu Gramt⸗ 


chen zum 2. Standesbeamten ⸗Stellvertreter 
des Bezirks Lindenhof ernannt. — Der Lehrer 
Rohbeſck in Gramtſchen wurde als Waiſen⸗ 
rat für die Gemeinde Gramtſchen verpflichtet. 
— Der Millitärinvalide Hermann Krüger 
aus Mocker wurde als Amtsſergeant für 
Mocer beſtätigt. 

— Zur Freilegung des Marienburger 
Schloſſes. Durch allerhöchſten Erlaß iſt dem 
Fiskus, vertreten durch den Regierungs⸗ 
präſidenten zu Danzig, das Recht verliehen, 
zum dauernden Schutze der Marienburg das 
zu Marienburg an der Staroſtei Nr. 3 be⸗ 


legene, dem Kaufmann Reinke in Danzig ge⸗ 


hörige Grundſtück im Wege des Enteigungs⸗ 
verfahrens zu erwerben. 

— Kleinbahnen in der Danziger Nie⸗ 
derung. Am 14. und 15. Auguſt wird die 
landespolzeiliche Abnahme der neuen Klein⸗ 
bahnen im Kreiſe Danziger Niederung erfolgen, 
und zwar am 14 Auguſt der Strecken Danzig⸗ 
Knüppelkrug. Sperlingsdorf und Krüppelkrug, 
Gottswalde⸗Schufterkrug, und am 15. Auguſt 
der Strecken Einlage⸗Stutthof und Steegen⸗ 
Fiſcherbaake. 


— Der Verein deutſcher Katholiken 
hält heute abend 8 ½ Uhr im kleinen Saale 
des Schützenhauſes ſeine Monatsver⸗ 
ſammlung ab. Auf der Tagesordnug 
ſteht außer geſchäftlichen Angelegenheiten ein 
Vortrag des MittelſchullehrersWroblewski 
über das Thema: „Hat das Tier Vernunft?“ 


d. Der Gartenbauverein unternahm am Sonn⸗ 
abend in Stärke von über 30 Perſonen einen Ausflug 
nach Culm. Die dortigen Herren Gärtner: Gaude, 
Schulz und Hagedorn hatten umfaſſende Vorbereitungen 
getroffen, um den Gäſten den Aufenthalt ſo angenehm 
als möglich zu geſtalten. Da die Sonne es ſehr gut 
meinte, konnte das aufgeſtellte Programm nicht in allen 
Teilen erledigt werden. Beſichtigt wurden zunächſt 
die Gärtnereien der drei oben genannten Herren. Herr 
Gaude und ſeine liebenswürdige Gemahlin ſpendeten 
den Gäſten ein vorzügliches Frühſtück. Von hier aus 
gings nach der Baumſchule des Herrn Gaude und 
dann nach dem Nonnenkloſter. Nach einem Beſuche 
der Höcherlbrauerei wurde im „Culmer Hof“ ein ge⸗ 
meinſames Rittagsmahl eingenommen. Hier 
ſprach der Vorſitzende des Thorner Gartenbauvereins, 
Herr Hintze, den Culmer Kollegen den Dank für 
ihre liebenswürdige Gaſtfreundſchaft aus. Herr Gaude 
dankte dem Thorner Gartenbauverein für den Beſuch, 


der den Eulmern durch Meinungsaustauſch reiche Anz 


regung gegeben habe. Nach dem Mittageſſen wurde 
nach dem mehrere km entfernten Gute Grubnow 
hinausgepilgert, wobei mancher Tropfen Schweiß ver⸗ 
goſſen wurde. Die Beſucher wurden aber reichlich 
entſchädigt die Beſichtigung des herrlichen Grubnower 
Parkes und durch die Probe des Grubnower Bieres, 
das vortrefflich mundete. Nach einem kräftigen Hoch 
auf die Gutsherrſchaft wurde der Rückmarſch ange⸗ 
treten. Die letzten Stunden wurden in der „Parowe“ 
zugebracht, bis der Abendzug die Ausflügler wieder 


nach Thorn zurückführte. Alle Teilnehmer waren vom 


Ausfluge außerordentlich befriedigt. 


— Friedrich Wilhelm Schützenbrüder⸗ 
ſchaft. Die Gilde hielt geſtern und vorgeſtern 
im Schützenhauſe ihr Bildſchießen ab. An 
beiden Nachmittagen wurde unter lebhafter 
Beteiligung geſchoſſen. Aus dem Wettkampfe, 
an dem ſich auch Gäſte beteiligten, ging als 
beſter Schütze Herr Richard Krüger mit 20 
Punkten hervor. Zweiter wurde Herr Poli⸗ 
zeiinſpektor Ze lz mit 19, dritter Herr Pe⸗ 
ting mit 17 Punkten. Anläßlich des Bild⸗ 
ſchießens fanden an beiden Abenden im Schützen⸗ 
hausgarten Militärkonzerte ſtatt. Geſtern kon⸗ 
zertierte das Muſikkorps des Fußart. Regts. 
von Linger (Oſtpr.) Nr. 1 aus Königsberg 
unter Leitung ihres Dirigenten Herrn Thor⸗ 
mann. Die Kapelle hatte vor einigen Tagen 
die Ehre gehabt, vor der Kaiſerin, den kaiſer⸗ 
lichen Prinzen und der Prinzeſſin in Cadinen 
zu ſpielen und hatte bei dieſer Gelegenheit die 
beſondere Anerkennung der hohen Zuhörer ge⸗ 
funden. Mit Recht durfte man daher auf ihre 
Leiſtungen geſpannt ſein. In der Tat erwies 
ſich Herr Thormann als geſchickter Dirigent 
und feine Kapelle als wohldiszipliniert. Aber 


auch ohne Lokalpatriotismus zu treiben, können 


wir konſtatieren, daß unſere einheimiſchen Ka⸗ 
pellen es mit der fremden wohl aufnehmen 
können, ja ihr teilweiſe überlegen ſind. Das 
Konzert erfreute ſich eines gutes Beſuches, und 
die Zuhörer kargten auch nicht mit Beifall. 

— Opfer der Hitze. Bei einem Regi⸗ 
mentsexerzieren, das vom Inf.» Reg. Nr. 176 
am Sonnabend auf dem Exerzierplatze abge⸗ 


halten wurde, ſind, wie uns gemeldet wird, 


ſechs Soldaten von Hitzſchlägen betroffen 
worden. Bei einem von dieſen machten ſich 
Anzeichen akuter Geiſtesſtörung bemerk⸗ 
bar, ſodaß er in das Lazarett überführt wer⸗ 
den mußte. Die übrigen Kranken befinden 
ſich auf dem Wege der Beſſerung. 


v. Holzeinfuhr auf der Weichſel aus Rußland. 
In der Woche vom 1. bis 6. Auguſt blieb die Holz⸗ 
einfuhr aus Rußland gegen die Woche bis zum 31. 
Juli erheblich zurück, denn die Grenze bei Schillno 
wurde nur von zuſammen 73 Traften (gegen 117 in 
der letzten Juliwoche) paſſiert, die insgeſamt 86 814 
Hölzer brachten Von dieſen waren 70 980 Nadel- und 
15834 Laubhölzer. Die einzelnen Holzarten waren in 
folgender Weiſe vertreten: 31 848 kieferne Rundhölzer, 
13547 kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 
12 568 kieferne Sleeper, 11367 einfache und 73 zwei⸗ 
fache kieferne Schwellen, 1151 tannene Rundhölzer, 
426 tannene Balken. In Nadelhölzern überwog aljo 
auch in der abgelaufenen Woche die Einfuhr von 
Kiefernholz. Laubhölzer waren vertreten durch 1413 
eichene Plancons, 693 eichene Rundhölzer, 3321 eichene 
Rundſchwellen, 8713 einfache und 202 zweifache eichene 
Weichenſchwellen, 793 ein⸗ und zweifache Pferdebahn⸗ 
ſchwellen, 641 Rundelſen und 58 Rundeſpen. 


N 


— Gefunden wurde ein M. W. gezeich⸗ 
netes Taſchentuch und ein Schlüſſelbund. 
Näheres im Polizeiſekretariat. 

E Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 5 Perſonen. il 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,32 Meter über Null; 
bei Warſchau —,— Meter. 


— Meteoxrologiſches. Temperatur + 18. 
höchſte Temperatur + 32. niedrigſte + 18. 
Wetter trübe Wind nordweſt Luftdruck 758. 


Mocker, 7. Auguſt. 

— Die Liedertafel Mocker hatte am Sonnabend 
zu einem Sommerfeſt im Wiener Cafe einge⸗ 
laden. Trotz der drückenden Hitze hatte der vorzügliche 
Ruf, deſſen ſich die Veranſtaltungen des Vereins 
erfreuen, die Gäſte in hellen Haufen herbeigeführt. 
Nur unter den inaktiven Vereinsmitgliedern bemerkte 


man, wie ein Sangesbruder klagte, verſchiedene, die 


nicht da waren. Sie haben ihre Strafe dahin, denn 
ſie verſäumten einen ſchönen, vergnügten, und in jeder 
Weiſe wohlgelungenen Abend, an den ſich Vexeins⸗ 
mitglieder und Gäſte gern erinnern werden. Eröffnet 
wurde das Feſt durch ein reichhaltiges Inſtrumental⸗ 
konzert, das Herr Kapelmeiſter Max Böhm mit 
einem Teil ſeiner Kapelle in gewohnt küchtiger Weiſe 
ausführte. Dann beſtiegen die Sänger das Podium, 
um Proben ihres Könnens abzulegen. Aber, o Schreck, 
die Beleuchtung, die eben ausreichte, im Garten ein 
trauliches Halblicht zu verbreiten, und die den zahl⸗ 
reichen Lampions zu einer ſchönen Wirkung verhalf, 
genügte den Sängern nicht, um die Noten erkennbar 
zu machen. Doch der Vorſitzende der Liedertafel, 
Herr Fabrißbeſitzer Born, wußte Rat. Schnell 
wurden Kerzen beſchafft, und nun konnte jeder Sänger 
ſein eigenes Licht leuchten laſſen. Zum Vortrag 
kamen: „Wer iſt frei?“ von Baumgartner, das „Lied 
an die Freude“, „Waldkönig“ von Döring und das 
herrliche, volkstümliche „Wiegenlied“ des Altmeiſters 
Brahms. Den beiden letzten Nummern dürfte der 
Preis gebühren. Bei dem „Wiegenlied“ gab es noch 
einen hübſchen „Lichteffekt“. Nach dem leiſe ver⸗ 
klingenden „Gute Nacht“ erloſchen wie mit einem 
Schlage die Kerzen. Ins Bett waren damit aber die 
Sänger noch nicht gegangen. Nach einem weiteren 
inſtrumentalen Teil erſchienen fie nochmals im Mufik- 
tempel und ſangen „O Jugend, wie biſt du jo 
ſchön“ von Abt, den „Spielmann“ von Attenhofer 
und „Sehnſucht“ von Mangold. Den Schluß machte 
das bekannte Walzerlied Koſchats „Am Wörther See“, 
das mit Orcheſterbegleitung wirkungsvoll zum Vortrage 
kam. Nachdem ſich der ebenſo reiche wie wohlverdiente 
Beifall gelegt hatte, ergriff Herr Born das Wort 
zu einer launigen Anſprache. Er dankte dem bisherigen 
Dirigenten, Herrn Walter Sich, dafür, daß er noch⸗ 
mals den Dirigentenſtab zur Hand genommen hatte, 
denn durch dieſe Liebenswürdigkeit allein ſei es dem 
Verein ermöglicht worden, das Sommerfeſt zur Aus⸗ 
führung zu bringen. Herr Sich wurde für ſeine Mühe⸗ 
waltung durch ein kräftiges Hoch belohnt. Nach dem 
alten Satze, „Der König iſt tot, es lebe der König“ 
begrüßte Herr Born nunmehr den neuen Dirigenten, 
Herrn Krauſe, in herzlicher Weiſe und ſtellte ihn 
den Gäſten vor. Die markigen Klänge des Weichſel⸗ 
gau⸗Sängergrußes beſchloſſen die kleine Feierlichkeit, 
Dann trat die Kapebe nochmals in Tätigkeit, 
aber nur für kurze Zeit. Bald verkündete 
ſchmetterndes Trompetenſignal den Beginn der Polonaiſe. 
In langem Zuge bewegten ſich die tanzluftigen Paare 
durch den Garten nach dem Saale, wo dann der Tanz 
den zweiten Teil des Feſtes bildete. Die Jugend 
war trotz der Hitze mit vollem Eifer bei der Sache, 
aber manchem älteren Sangesbruder fiel es ſchwer, 
den kühleren Garten mit dem Saale zu vertauſchen. 
Erſt in früher Morgenſtunde fand das gelungene 
Feſt ſeinen Abſchluß. 


Podgorz, 7. Auguſt. 

X. Die letzte Ehrung Eine aus drei Vorſtandsmit⸗ 
gliedern des Thorner Lehrervereins beſtehende 
Deputation legte geſtern vormittags am Grabe des 
kürzlich verſtorbenen Lehrers Kujath einen pracht⸗ 
vollen Kranz nieder. 

x. Aus dem Vereinsleben. Der Kegelklub 
hielt geſtern im Hotel Kaiſerhof Schießplatz ein Preis⸗ 
kegeln für Damen und Herren ab. — Der Eiſen⸗ 
bahn: Handwerker und Arbeiterverein 


feierte geſtern im Garten zu Schlüſſelmühle ſein So m⸗ 


merfeſt beſtehend in Konzert Preiskegeln, Tombola 


c., wozu ſich ein zahlreicher Beſuch eingefunden hatte. 


Erſt in den frühen Morgenſtunden erreichte das 
Feſt ſein Ende. 

— Vom Hauptbahnhof. Mit der Rohrlegung 
für die Waſſerleitung nach dem Hauptbahnhof 
iſt begonnen worden. Die Arbeiten ſind der Firma 
Aird aus Danzig übertragen worden. — Auf dem 
Hauptbahnhof iſt beim Poſtamt eine öffentliche 
Fernſprechſtelle eingerichtrt worden. 


Der Kaiſer in Ahlbeck. 


Swinemünde, 7. Auguſt. Vormittags 
wohnte der Kaiſer vom Ausſichtsturm in 
Swinemünde einem Gefechtsſchießen des 
1. Bataillons des Grenadier⸗Regts. Nr. 2 bei. 


Die Tagung des Ausſchuſſes der 
deutſchen Turnerſchaft. 


Königsberg i. P., 7. Auguſt. Aus der 


Sonnabend nachmittag abgehaltenen Sitzung 


des Ausſchuſſes der deutſchen Turnerſchaft iſt 
hervorzuheben die Billigung der Hinzuziehung 
von techniſch durchgebildeten Turnern zu 
den Beratungen des Turnausſchuſſes in Fragen 
des Frauenturnens, ſowie der Bericht 
des Profeſſors Keßler ⸗ Stuttgart über die 
ſchönen Erfolge der deutſchen Riege auf dem 
Nordamerikaniſchen Bundesturnfeſte in In⸗ 
dianapolis. In den am Sonntag vormittag 
fortgeſetzten geſchäftlichen Verhandlungen wurde 
beſchloſſen, die Bezeichnung des Kreiſes 15b 
(Deutſch⸗Oſterreich) nicht zu ändern und die 
aus dem Kreiſe 15 ausgetretenen Vereine als 
kreislos der deutſchen Turnerſchaſt anzugliedern, 
ihnen aber anheimzuſtellen, ſich an einen Kreis 


ein 


anzuſchließen. Der Antrag des Landes⸗ 
verbandes der Turnvereine Elſaß⸗Lothringens 
auf Bildung eines eigenen Kreiſes wurde ab⸗ 
gelehnt. Den Höhepunkt der Verhandlungen 
bildete die Stellungnahme gegenüber der 
Einführung des ſchwediſchen Tur⸗ 
nens in den deutſchen Turnunterricht. 
Der Ausſchuß erſuchte Profeſſor Keßler und 
Profeſſor Dr. Partaſch⸗Breslau, das ſchwediſche 
Turnen an Ort und Stelle in Augenſchein zu 
nehmen. Als Ort des 11. Deutſchen Turn⸗ 
tages wurde Woms, als Ort der nächten 
Aüsſchußſitzung Hildesheim gewählt. Nach 
Erledigung der noch übrigen Punkte der Tages⸗ 
ordnung wurde die Sitzung mit Dank an Dr. 
Götze für die Leitung der Verhandlungen ge⸗ 
ſchloſſen. Mit der Tagung des Ausſchuſſes 
war eine Reihe Schwimmſpiel⸗ und Turnvor⸗ 
führungen von ſeiten der Königsberger Knaben⸗ 
und Mädchenſchulen, ſowie von Turnvereinen 
verbunden, die durch die muſterhafte An⸗ 
ordnung und exakte Durchführung bei den 


Mitgliedern des Ausſchuſſes lebhaftes Intereſſe 


hervorriefen. a 


Die Fahrt der Kaiſerin. 
Berlin, 7. Auguſt. Die Kaiſerin traf heute 


früh 5 Uhr 23 Minuten von Cadinen kommend 


mit der Prinzeſſin Viktoria Luiſe in Potsdam 
ein. Die Frühſtückstafel fand bei der Kron⸗ 
prinzeſſin im Marmorpalais ſtatt. Um 1 Uhr 
30 Minuten erfolgte die Weiterreiſe nach 
Wilhelmshöhe. 


Zuſammenſtöße mit Streikenden. 

Paris, 7. Auguſt. Nach einer Meldung 
aus Longwy kam es zu blutigen Zu⸗ 
ſammenſtößen zwiſchen Truppen und 
Bergarbeitern. Mehrere Perſonen wurden 
verletzt. 8 


Eine aufſehenerregende Erklärung. 

Paris, 7. Auguſt. Im Eclair verſichert 
General Langlois in einem Brief, die Feſtung 
Toul ſei derart mit Nahrungsmitteln verſehen, 
und ſo ſtark befeſtigt, daß ſie erſt nach 
längerer Belagerung und heftigen 
Angriffen mit Sprengbomben ge⸗ 
nommen werden könnte. Der Brief richtet ſich 


gegen einen Artikel im Eclair, in dem geſagt 
wurde, daß es nur weniger Stunden bedürfe, 
um die Feſtung einzunehmen. 


Hoffnungen. 
Paris, 7. Auguſt. 


Das Echo de Paris 
Die trübe Auffaſſ⸗ 
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Kurszettel der Thorner Zeitung 

Berlin, 7. Auguft. 15. Aug. 
Privatdislonrt | 2— — 
Oſterreichiſche Banknoten 85.30 3.25 
Ruſſiſche 5 . | 216,10 | 216, 
Wechſel auf Warihau . . .. —— — 1 — 
3½ pat. Reichsaul. unk. 1905 101,25 101.30 
3 pet. 5 90,30 90,30 
3¼ pot. Preuß. Konſols 1905 101,40 | 101,40 
3 pat 5 1 90.30 90.25 
4 pt. Thorner Stadtanleihe —.— —.— 
3% pat. „ 0 1895 98,99 93,90 
2/,pat. Wpr. Neulandſch. IE Dfbr. 99,25 | 99,30 
8.98 „ 5 15 5 87.80 87,89 
4 pit. Rum. Anl. von 1894 91.60 91,70 
4 pt. 1 005 unif. StR, . . —.— —.— 
4½ pot. Poln. Pfandbr. —.— 93 80 
Gr. Berl. Straßenbahn. 8 185,60 | 185,25 
Deutſche Bank. . RR 243.10 | 241,90 
Diskonto-Rom.:Be). . . 133,75 193 90 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120,— 120, — 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Geſ . 233,90 | 233,80 
Bochumer Bußltahl . 248,70 | 248.50 
Harpener Bergbau 220,90 | 220,25 
erna — . — —.— 
Lautah tt! 263,25 263,25 
Meigen: loko Newyork 89 ½ 90878 
September 171,75 | 171,50 
Oktober 172,— 171,75 

„ Dezember 174,25 | 173,75 
Roggen: September. 147,75 147,— 
„ Oktober 47.— 146,75 


Dzemnber 147,50 
Wechſel⸗Diskont 3 pat., LTombard⸗Zinsfuß 4 Hät. 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 


R. Liedt, Kahn mit 2400 Ztr. Gaskohlen, A. 
Gorszka, Kahn mit 2400 Ztr. Basuohlee, J. Falinski, 
Kahn mit 2100 Str. Gaskohlen, L. Roſtowski, Kahn 
mit 2100 Str. Gaskohlen, ſämtlich von Danzig nach 
Thorn; M. Sommerfeldt, Kahn mit 1700 Ztr. Gerber⸗ 
ſtoffe, von Hamburg nach Warſchau; A. Grajewski, 
Kahn mit 1800 Str. Kriſtallzucker, von Wloclawek 
nach Danzig; Kapitän Dreher, Dampfer Thorn mit 
400 Ztr. Mehl und 50 Faß Sl, von Thorn nach 


Danzig; Schwiff mit 4 Traften Rundholz, von Rußland 


nach Schulitz; Stutzki mit 4 Traften Rundholz, zum 
Verkauf hier angeftellt. - 
. wm ²˙ m ELLE 


r 


Die Darmkrankheiten der Säuglinge im Sommer 
betreffen meiſtens Kinder, deren Magen⸗Darmkanal 
entweder durch ungenügende oder zu reichliche Milch⸗ 
nahrung geſchwächk iſt. Mit Kufeke's Kinder mehl und 
Milch ernährte Kinder werden viel weniger von 
Darmkrankheiten befallen als ſolche, die nue Kuh milch 
oder andere Nährmittel bekommen, weil das Kefeke⸗ 
Kindermehl ſeine leichten Verdaulichkeit wegen den 
Magen⸗Darmkanal ſchont und die Gärungen ver⸗ 
hindert. Auch bietet es den Darmbahterien einen 
ſchlechten Nährboden dar. 
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Schützenhaus Thorn. 8 


G Milttär-Konzert 


ausgeführt von der gelamten Kapelle des Inft.⸗Regts. Nr. 21. 


Sehr gewähltes Programm! 
Anfang 8 Uhr. Entree 25 Pf., 3 Perſonen 50 Pf. u. Schnittbillets 15 Pf. 
Billets für den Beamtenverein ſind bei Herrn Obertelegraphen⸗ 
aſſiſtent Banse, für den Landwehrverein bei Herrn Polizeiinſpektor Telx 
zu ermäßigten Preiſen ſtets zu haben. 


Statt jeder besonderen Hnzeige. 


Heute morgen verschied nach kurzem, aber 
schweren Leiden unser lieber Bruder, Gross- und 
Urgrossvater, der 


Rentier Garl Grau 


im 85. Lebensjahre, 
Um stilles Beileid bitten 


Die Sinterbliebenen. 
I. A. Oergel, Referendar. 
Thorn den 7, August 1905. 


sind nur zu beziehen 
durch die Geschäftsstellen 
der 


SINGER Co. 


Nähmaschinen Act. Ges. 


St. LOUIS 1904: 
7 Grand Prix 
7 Goldene Medaillen. 


Thern, Bäckerstrasse 35. 
Parzellierungs- Anzeige! 


Die Beſitzungen des Herrn Jacob Mandau in Rudak u. Stewken, 


Tag und Stunde der Beerdigung werden noch bekanni 


gemacht werden. 


Am 4. d. M. verschied infolge von Herzschlag mein 
inniggeliebter Mann, unser guter Vater, Sohn, Schwieger- 
sohn, Bruder und Schwager, der Regierungs - Kanzlei- 
Diäter und ehemalige Vize-Wachtmeister im Ulanen- 


Regiment No. 4 


Benno Worgitzki 


im Alter von 34 Jahren, 


anzeigen 


Thorn/Danzig, den 7. August 1905. 


Die trauernden Hinterbliebenen, 


IERTITEIIIIESENNSTT TE 
— — 


In das Handelsregiſter A 
unter Nr. 18 iſt bei der Firma 
Gustav Weese 


worden : 

Der Fabrikant Max Albert 
Weese in Mocker iſt in das 
Geſchäft als perſönlich haf⸗ 
tender Geſellſchafter ein⸗ 
getreten. 

Die Geſellſchaft hat am 
1. Juli 1905 begonnen. 

Zur Vertretung der Geſell⸗ 
ſchaft ſind beide Geſellſchafter 
ermächtigt. 

Thorn, den 5. Auguſt 1905. 


 XKönigliches Amtsgericht. 


Zurückgekehrt! 
Dr. Goldmann. 


Dr. Musehold 
zurückgekehrt! 


Ich verreise 
auf 4 Wochen. 


Sanlläsrl Dr. Meyer 


Bis zum 13. Auguft 
Sprechstunden nur von 2-3 Uhr. 
Zahnarzt Dapitt. 


Königl. Preuss. Lotterie. 


Die Einlöſung der Loſe 2 Kl. muß 
bis Montag, d. 7. Auguſt gejhehen. 


Der Königliche Lotterie-Einnehmer 
Dauben. 


3000 Mark 


find zu vergeben auf ſichere Hypothek 
Strobandſtraße 12. 


Magtehurge Saerkol 
Neue. Dillgurken 


empfiehlt 


Hugo Eromin. 


repariert hier 
Wer am Orte 


Sammer.Jalousien? 


Auskunft an 


Baugeſchäft Mehrlein. 


Laufburſchen 
zum Handwerkszeug tragen ſucht 
L. Zahn, Malermeiſter. 


Bufwärterin 
von ſofort geſucht 
Witt, Strobandſtraße 12. 


in Thorn am 
4. Auguſt d. Is. eingetragen 


Bauklempnerei u. Inſtall.⸗Geſchäft. 


beſtehend in gutem Acker und Wieſen, ſowie ſehr guten Gebäuden 
(Hoflage), außerdem 6 maſſive Wohnhäuſer mit Ländereien, welche ſich 
der günſtigen Lage wegen (in der Nähe des Hauptbahnhofes) ganz 
beſonders für Beamte eignen, ſollen freihändig im einzeln und die 
Ländereien in beliebiger Größe verkauft werden. 

Zu dieſem Zwecke werden wir am 
Montag, den 7. Auguſt d. Js. 

von 10 Uhr vormittags ab an Ort und Stelle anweſend ſein und laden 
Käufer mit dem Bemerken ergebenſt ein, daß die Kauf⸗ und Zahlungs⸗ 
bedingungen den reſp. Käufern ſehr günſtig geſtellt werden. 


Meyer & Israel, 
Thorn. 


Wer verreisen will 


nehme 


Reise - Unfall - Versicherung 
zur Prämie von 15 Pfg. pro 1000 Mk. auf 8 Tage 
20 ohh, DR nern, 
auf Srund selbstauszuferfigender Policen ; 
Eisenbahn - Unfall - Versicherung auf Lebenszeit 
Einmalige Prämie 50 Mk. für 15 000 Mk. usw. 


‚Einbruchs = Diebstahl: Versicherung 


Coupon-Policen mit sofortigem Beginn der Versicherung 
für Haushaltungen zur Jahresprämie 


was hierdurch tiefbetrübt 
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perfekter Buchhalter, 


welcher Bücherabſchluß gegen ein⸗ 


malige Entſchädigung vornehmen über bis zum Werte von von 
will, geſucht. Offert. unter „Buch- 5 000 Mk. 10 000 Mk. 5 Mk. 
halter“ an die Exped. d. Ztg. 10000 „ 20 000 „ 19 
Ji ] t | 15 000 1 30 000 75 15 57 
Simmerleute || Ahenania- Vrsichermgs-Aktien-enlscat, Rün’a. A 
ſtellt bei hohem Lohn ein in Köln: Elisenstrasse 22. 
R. Thober, Baugeſchäft, Thorn. | In Thorn: Vertreter Gebr. Tarrey. 


1 tüchtiger Klem nergeſelle 
Kann ſofort eintreten. Carl Meinas, 


Verstellbare 


Zum Hahn ff m 


empfehle meine verſtellbaren ei? | 


Fahnenhalte J. H b. 2 


in jeder Ausführung N 
und in jeder Preislage lieferbar. 


Stets grosses Musterlager, 


R. Thomas, 


Schloſſermeiſter. 


Junger Maschinenschlose 


wird als zweiter Maſchiniſt geſucht 
von der 


Thormer Dampfmühle Gerson ali, 


horn-Mocker. 


Klempnergesellen 


ſtellt für dauernd ein 
Gehrmann, Klempnermſtr. 
eee ee eee ee eee 


Tiichlergeiellen 


ſtellt ein A. Schröder, Sargmagazin. 
Ein tüchtiger 


Malergehilfe 


wird ſofort verlangt. 
H. Jacobi, Malermeiſter. 


20 Steinſchläger 


zu Kleinſchlag, zahle 2,75 Mk. pro 
Kubikmeter, können ſich melden bei 
Herzberg, Thorn, Seglerſtr. 7. 


Han verlange 


Man vorlanı 
Prospeck. |r@ a 80 


A Prospeck. 


„ Prachtvolle Plättwäsche 


(ÜÜ) erreioht man leicht und sicher 1 t 


Ein Bierfahrer „ Meran 
et , e ank Ilan 
Weißbierbrauerei, Kulm. Vorſtadt. 1. 1 Am, 

100 Tomte f ent imb uo! mn unt hn. lla. luth. 


zum Weidenschälen 
bei hohem Verdienſt, werden noch 
angenommen. Geſchält wird nur 
Brombergerſtr. 86. Otto Paech. 


Bar echt mit Schutzmanke „ions“ In Paketen d 20 Pf, 


Per 1. Oktober evtl. früher wird 
eine tüchtige 


Buchhalterin 


verlangt, die mit der doppelten ai 
Buchführung vertraut iſt. Offerten B 
mit Gehaltsangabe ſind an die 
Expedition dieſer Zeitung u. K. 50 
einzureichen. 


ES a ͤĩ7 GAU ET GE 


Mae Kesthälsunkosien 


ſowie Einkauf von erſten Kaffee-Import=Firmen ſetzen 

uns in die Lage, nur beite Qualitäten zu verabreichen. 
Wir empfehlen unſere täglich friſch geröfteten Spezial⸗ 

Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


B. Wegner & Co. 


Brlickenstrasse 25. 


Erite und älteite KaffeesRöfterei und Preßhefe⸗ 
Niederlage, gegr. 1863, 8 


Wir ſuchen für unſer Geſchäft in 
rn 


Oi Junge Dane 


aus guter Familie mit guter Schul⸗ 
bildung. Offerten ſind zu richten an 


Singer Lo. Nähmaschinen Act. dog. 
Bromberg. 


Az AZ 
Junges Mädchen 
zur Hilfe im Laden und Boten⸗ 
gängen ſofort geſucht. 


Aron Lewin, Seglerſtr. 


N Zähne mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 
Kautſchuckgebiſſe Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 
ebenſo Plombiren, Nervtöten, ahnziehen. Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſe mäßig. H. Schneider, 
wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 


Il. Grosse Gmesener 


Pierte-Loiterie, 


Durch Erlass des Herrn 
Ministers des Innern ist wegen 
bevorstehender Anwesenheit 

Sr. Majestät des Kaisers 
in Gnesen der Luxuspferde- 
markt auf den 14., 15. und 

16. August 1905 


verlegt worden, während die 


Ziehung am 16. August 1905 
unwiderruflich 


statt 12. August cr. stattfindet. 
2359 Gewinne i W. v. 


70000 Mark. 
Loose à 1 M., 11 Loose 10 M. 
Porto u. Liste 20 Pf. zu haben 
in allen Lotterie- u. besseren 
Zigarren - Geschäften, sowie 
direkt durch das Gomite 
des Luxuspferdemarktes 

Gnesen. 
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Hübſch 


ſind Alle, die eine zarte, weiße Haut, 

roſiges, jugendfriſches Ausſehen und 

ein Geſicht ohne Sommerſproſſen 

und Hautunreinigkeiten haben, da⸗ 
her gebrauchen Sie nur: 


Steckenpferd-Lillenmilch-Seife 


v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
St. 50 Pf. bei: Adolf keet, F. II. 
Wendiih Nachf,, Anders & Co., 
Paul Weber u. i. d. köwenapotheke, 

Adolf Mayer. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten 0 
Goldarbeiter 
F. Feibusch, Brise 1 l. 
ET NIEREN RR er 


= 
Goldene Medaille. 
N 12 8 
Be 
9 
— 4 


— PR 
5 we» 


alon 


Marcus, Berlin, 


Ihom, Conpericussrahe. 


Atelier für französ. Kostümes 
und eleyante Damen-Moden. 
Anfertigung nach Mass, 
Modelle zur Ansicht. 
Prämiiert Paris 1902. 


te I 


Regeimässige Verbindung mit den 
Riesen-Schnel-und Postdampfern 


vis c * 


AMERIKA 


New York Baltimore 


elo dcuhamp tod / cherdour 
Süd : Amerika. 
Mittelmeer, KAegypfen, 
Ostasien, Australien. 
Nähere Auskunft erteilt: 


| | in Graudenz.: R. H. Scheffler, 


in Culm: Ch. Doehn, 
in Löbau: W. Altmann. 


— — 


echnikum 5 

Hildburghausen 

für Maschinen- und Elektrotechn. f% 
Bau- und Tiefbautechniker. 1 
n 


zu 3 


A. Gomoll. 


Zum Beſten der hieſigen 
grauen Schweſtern 


wird am 
Sonntag, den 13. d. Mts. 
nachmittags 3 Uhr, 
im Viktoria⸗Garten ein 
»> Bazar «« 
verbunden mit 

»> Konzert 
ſtattfinden. 

Es wird höflichſt gebeten, ſämtliche 
Gaben bei den grauen Schweltern, 
Seglerſtraße 9, abgeben zu wollen; 
am Sonntag, den 13. d. Mts., 
werden dieſelben von 10 Uhr vor⸗ 
mittags an im Viktoria - Garten 
in Empfang ene 28 a 
Eintrittsgeld 25 Pfg. ag 

Bei ungünftiger Witterung findet 
der Bazar im Saale ſtatt. 


Das Kuratorium. 


Iner-Weiniraulen 


W pfd. 60 pfg. TUE 


empfiehlt 


Carl Sakriss 
Schuhmacherſtr. 26 
Kulmer Vorſtadt und Podgorz. 


Kirschsaft 


friſch von der Preſſe, empfehlen 
Dr. Herzfeld & Lissner, Mocker. 
Fernſprecher 298. 


Boste onerschl. Steinkohle 
dale: 
Nleingemachtes Brennholz 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Moder. 


Chamottesteine u. Platten 
Bogensteine 
Backofenfliesen 
und Chamottemörtel 
empfiehlt 
Carl Kleemanı, Thorn 


Lagerplatz: Mocker Chaussee 
Fernſprecher 202. 


Torfmull 


hält ſtets vorrätig 


Gustav Ackermann, 


Mellienſtraße 3. 
Geſundes, gejiebtes 


Pferde-Häcksel 


hat abzugeben 
Ulmer, Mocker. 


Aufnahme für Einguartierung 
geſucht! 


Adreſſe mit Preisangabe in der 
Expedition d. Ztg. erbeten. 


w Wohnung ee 


2. Etage, zu vermieten 
Neuſtädter Markt 17. 


1 frdl. Wohnung, 3 helle Zimm., 
Kabinett, Entree u. reichl. Zubehör 
v. 1. 10. 05 z. v. Coppernicusſtr. 26. 


Wohnungen 

u. 4 Zimmern nebſt Zubehör 
im Neubau Mocker, Amtsſtr. 15, zum 
1. 10. 05 zu verm. Freder. 


2 gut möbl. Wohnungen 


vom 15. 8. und 1. 9. zu vermieten. 


Zu erfr. Gerſtenſtraße 8, parterre. 
Hierzu Beilage und Unter 


Falfungsblaf. 


EZ Oftdeuffche 


Begründet 


von Kuligowski geſtohlenen Waren obgleich ſie wußten, 
daß die Waren geſtohlen waren, ſolche dennoch ange⸗ 


nommen hatte, zu je einem Verweiſe; der Bierverleger 


Thorn, 7. Auguſt. 


»»Strafkammerſitzung vom 4. Auguſt 1905. 
Unter der Beſchuldigung des Jagdvergehens, der ver⸗ 
ſuchten Nötigung und der Beleidigung betraten der 
Beſitzer Matthäus Zielinski und deſſen Bruder, 
der Peſitzer Adalbert Zielinski aus Lonczyn 
die Anklagebank. Der Erſtangeklagte hatte in früheren 
Jahren von der Gemeindevertretung in Lonczyn die 
Jagdberechtigung auf der Feldmark in Lonczyn durch 
Pachtvertrag erworben. Als 1904 die Jagd in dem 
genannten Bezirke von neuem zur Verpachtung ge⸗ 
langte, bewarb ſich der Erſtangeklagte wiederum um 
die Jagdberechtigung. Durch Beſchluß der Gemeinde⸗ 
vertretung erhielt er jedoch nur die Berechtigung zuge⸗ 


ſprochen, auf einem Dritteil des Jagdbezirks zu jagen, 
während die beiden anderen Dritteile zwei anderen 
Perſonen zur Jagdausübung verpachtet wurden. 
Dieſer Pachtvertrag fand wegen der vorgenommenen 
Teilung des Jagdreviers nicht die Beſtätigung des 
Landrats. Auch einem zweiten Pachtvertrage, in 
welchem die Jagdberechtigung von der Gemeindever⸗ 
tretung denſelben Pachtluſtigen verpachtet war, wurde 
die landrätliche Genehmigung verſagt. Nunmehr ver⸗ 
pachtete der Gemeindevorſteher Kruzynski aus Lonczyn 
das Jagdrecht innerhalb des ganzen Jagdbezirks 
Lonczyn an den Kreisbaumeiſter Krauſe in Thorn. 
Als letzterer am 5. Januar d. J. auf dem gedachten 
Gelände eine Treibjagd veranſtaltete, zu der er unter 
deren Gäſten auch den Gemeindevorſteher Kruzynski 
eladen hatte, traf die Jagdgeſellſchaft auf der Feld⸗ 
mark die beiden Angeklagten an, von denen Mathäus 
Zielinski mit einem Gewehre ausgerüſtet war und 
augenſcheinlich die Jagd ausübte. Sofort beim An⸗ 
chtigwerden des Gemeindevorſtehers Kruzynski ging 
Mathäus Zielinski mit dem Gewehre im Anſchlage 
uf denſelben zu, ſchimpfte auf ihn und forderte ihn 
auf, das Gewehr an ihn abzugeben. Kruzynski, der 
it Zielinski auf keinem guten Fuße ſtand, fücchtete, 
aß letzterer von ſeiner Schußwaffe Gebrauch machen 
kön Diefe Befürchtung fand noch dadurch eine 
Steigerung, daß Mathäus Zielinski ſehr erregt war 
und daß er in ſeinem Vorgehen von ſeinem mit einem 
Knüttel bewaffneten Bruder, dem Zweitangeklagten 
unterſtützt wurde. Auch Adalbert Zielinski ſchimpfte 
auf den Gemeindevorſteher, ſchlug mit dem Knüttel 
gegen den Erdboden und erging ſich in Drohungen. 
Inzwiſchen hatten ſich mehrere Herren aus der Jagd⸗ 
geſellſchaft dem Mathäus Zielinski genähert. Sie 
machten denſelben auf die Folgen ſeiner Handlungs⸗ 
weiſe aufmerkſam, rieten ihm ſeine vermeintlichen 
Rechte gerichtlich gegen Kruzynski geltend zu machen 
und nahmen ihm ſchließlich das Gewehr ab. Wegen 
dieſes Vorfalls hatten ſich die Angeklagten geſtern zu 
veranworten. Mathäus Zielinski gab zu ſeiner Ent⸗ 
ſchuldigung an, daß er ſich für berechtigt gehalten 
habe, die Jagd auf dem gedachten Terrain auszuüben, 
und zwar aus dem Grunde, weil ihm das Jagdrecht durch 
Beſchluß der Gemeindevertretung übertragen geweſen 
ſei. Davon, daß dieſem Beſchluſſe die landrätliche 
Genehmigung verſagt worden ſei, will er keine 
Kenntnis gehabt haben. Sich der Beleidigung 
und der verſuchten Nötigung ſchuldig gemacht zu haben, 
beſtritten beide Angeklagten. Das Ergebnis der Ver⸗ 
handlung war, daß Mathäus Zielinski wegen Jagd⸗ 
vergehens und verſuchter Nötigung zu 2 Monaten 
2 Wochen Gefängnis, Adalbert Zielinski wegen Be⸗ 
leidigung zu 9 Mark Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungs⸗ 
falle zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt wurden. Von 
der Anklage der verſuchten Nötigung wurde letzterer 
freigeſprochen. Hinſichtlich der Beleidigung, deren ſich 
Mathäus Zielinski ſchuldig gemacht haben ſollte, 
wurde das Verfahren eingeſtellt, weil dieſe Straftat 
bereits im Wege der Privatklage ihre Ahndung ge⸗ 
funden hat. Endlich wurde auf Einziehung des Zie⸗ 
linskiſchen Gewehrs und der beiden Patronen, mit 
welchen dasſelbe geladen geweſen war, erkannt. — 
Es wurden ferner verurteilt: Der Knecht Lorenz 
Urbanski aus Thorn, zurzeit in Unterſuchungshaft 
wegen Mißhandlung des Arbeiters Karlowski und 
des Kutſcher Wisniewski von hier zu 1 Jahr 3 Mo⸗ 
naten Gefängnis; die Arbeiterwitwe Olga Pruſiecke 
aus Kulm, eine vielfach, darunter auch mit Zuchthaus 
vorſtrafte Perſon, weil ſie den Zigarrenhändler Franz 
Stachowski in Kulm 2 ſilberne Eßlöffel und 2 Alfenid⸗ 
gabeln geſtohlen hatte, zu 1 Jahr Zuchthaus, Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von drei 
Jahren und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht; die aus 
der Uunterſuchungshaft vorgeführte, domizilloſe Kellne⸗ 
rin Martha Paulitz, weil ſie der Kellnerin 
Julianna Lewandowski in Kulm aus einem Koffer 
Wäſche und Kleidungsſtücke im Werte von 30 Mark 
geſtohlen hatte, zu 6 Monaten Gefängnis; der 
Arbeiter Felir Rutkowski früher in Thorn jetzt 
in Konczewitz, weil er dem Laufburſchen Otto 
Bethke hier einen Hut, Wäſche und 2 Mk. bares 
Geld entwendet, und ferner, weil er eine Eintragung 
in einem Kontobuche gefälſcht, und 22 Brote, die ihm 
von ſeinem Dienſtherrn, dem Bäckermeiſter Szezepanski 
von hier zum Austragen an ſeine Kunden anvertraut 
waren, ſich rechtswidrig angeeignet hatte, zu einer 
Geſamtſtrafe von 4 Monaten Gefängnis; die Waſch⸗ 
ie Antonie Zakrzewski aus Mocer, weil 
ie von den von Rutkowski unterſchlagenen Broten 
einige an ſich gebracht hatte, zu 1 Tag Gefängnis; 
der Arbeitsburſche Bernhard Kuligowski 
aus Culmſee, wegen mehrerer bei den Gebrüdern 
En in Culmſee an Waren verübter Diebſtähle zu 
6 Wochen Gefängnis; die Arbeitsburſchen Joſef 
Kalinowski und Julius Makowski früher 
in Culmſee, jetzt in Lüdershagen, weil fie von den 


Buftav Schlag aus Schönſee wegen Mißhandlung 
des Beſitzerſohnes Otto Mende aus Schönſee zu einer 
Geldſtrafe von 20 Mark, im Nichtbeitreibungsfalle 
zu 4 Tagen Gefängnis; die in Unterſuchungshaft 
befindliche Arbeiterin Martha Mrowka gus 
Czyſte wegen intellektueller Urkundenfälſchung in zwei 
Fällen und wegen Übertretung des § 360 Abſatz 
8 R.⸗Str.⸗G. zu 6 Monaten Gefängnis und 4 Wochen 
Haft, wovon die Haftſtrafe durch die erlittene Unter⸗ 
ſuchungshaft für verbüßt erachtet wurde. Gegen die 
Mrowga waren im vorigen Jahre zwei Strafverfahren 
wegen Diebſtahls eingeleitet. In beiden Fällen hatte 
ſie ſich falſche Namen beigelegt und dadurch bewirkt, 
daß ihr richtiger Name in den Akten und in den 
Gefängnisbüchern falſch geführt wurde. — Die Straf⸗ 
ſache gegen den Arbeiter Jacob Pehlke aus 
Braunsrode, den Arbeiter Michael Schielmann 
aus Hohenkirch und den Beſitzer Jacob Pehlke 
aus Braunsrode, in der es ſich um Körperverletzung 
handelte, endigte mit der Freiſprechung ſämtlicher 
Angeklagten. 


Ueber das Ehriftentum in Japan 


bringt das Stöckerſche „Reich“ einen Artikel, 
in dem neben manchem Bekannten auch ver⸗ 
ſchiedenes Neue ſich findet: 

„Unter den 46 Millionen Japanern darf 
man, hochgegriffen vielleicht 200 000 Chriſten 
zählen. Die evangeliſchen Miſſionen rechnen 
nur die erwachſenen Gemeindeglieder, daher iſt 
eine genaue Angabe nicht möglich. Erwachſene 
Chriſten zählt die evangeliſche 51 bis 52000, die 
katholiſche einige tauſend mehr, die orthodoxe 
etwa 25 000 für richtig angenommen, macht 
das nur ½ v. H. der Bevölkerung aus. Man 
muß in Rechnung ziehen, daß die japaniſche 
Miſſion verhältnismäßig noch jungen Datums 
iſt. Erſt 1873 iſt das Geſetz, durch welches der 
Übertritt zum Chriſtentum mit dem Tode be⸗ 
ſtraft wurde, aufgehoben. Auch übt das Chriſten⸗ 
tum einen weit über dieſes Zahlenverhältnis 
hinausgehenden Einfluß aus. Man kann ſagen, 
die ganze Atmoſphäre iſt mit chriſtlichen Ideen 
durchtränkt. Der verhältnismäßig große Ein⸗ 
fluß des Chriſtentums in Japan hat ſeinen 
Grund darin, daß ſeine Anhänger zum nicht 
geringſten Teil in den gebildeten Kreiſen, 
nämlich den Samuroi, zu finden ſind. Aus 
den Reihen der Chriſten ſind bereits ein 
Kabinettsminiſter, drei Vizeſtaatsminiſter und 
zahlreiche höhere Minifterial- und Juſtizbeamte 
hervorgegangen. Unter den Abgeordneten ge⸗ 
hören 13 dem chriſtlichen Bekenntnis an. An 
Univerſitäten ſowie an höhern Schulen ſind die 
Chriſten ſowohl als Lehrer wie als Studenten 
in un verhältnismäßig hohen Zahlen vertreten. 
Nicht wenige Zeitungen werden von ihnen 
redigiert. Speziell in der Armee und in der 
Flotte ſollen 3 v. H. der Offiziere Chriſten ſein. 
Manche nehmen darin einen hohen Rang ein. So 
iſt, der Admiral Togo, der Sieger der Seeſchlacht v. 
Tſuſchima, Chrift. Auch die Generale Kuroki 
und Oku ſind Chriſten. Die Gattin des Mar⸗ 
ſchalls Oyama iſt als eine der eifrigſten 
Chriſtinnen bekannt. Er ſelbſt iſt dem Chriſten⸗ 
tum wenigſtens zugeneigt. Welche Wirkungen 
der gegenwärtige Krieg auf die Chriſtianiſierung 
ausüben wird, läßt ſich ſchwer voraussagen. Einer⸗ 
ſeitsvielleichtungünſtige. Die Japaner ſind ohnehin 
nicht eben religös verlangt, ſondern materiell 
geſinnt; der Krieg läßt alle höheren geiſtigen 
Intereſſen in den Hintergrund treten. Obwohl 
am Tage liegt, daß Japan feine Erfolge 
ſchließlich der abendländiſchen Kultur verdankt, 
möchte man das jetzt leugnen und alles der 
eignen Kraft zuſchreiben. Die jo geſinnten 
Kreiſe wollen von den Fremden nichts wiſſen, 
am allerwenigſten von ihrer Religion. Uns 
dererſeits ſucht die evangeliſche Miſſion die 
Gelegenheit nach Kräften auszunutzen, um dem 
Chriſtentum weiter Bahn zu machen. Hundert⸗ 
tauſende von Neuen Teſtamenten ſind an die 
japaniſchen Soldaten verteilt; wo irgend tunlich, 
haben dir Miſſtonare chriſtliche Anſprachen an 
ſie gehalten. Eine ſehr rührige Tätigkeit ent⸗ 
faltet der japaniſche Verein chriſtlicher junger 
Männer. Er hat zahlreiche Evangeliſten auf 
den Kriegsſchauplatz geſandt und eine vielſeitige 
Arbeit dort organiſiert. Sein Vorſitzender 
Mr. Kowaſumi hatte erſt kürzlich eine Audienz 
bei Kuroki, der ſich ſehr anerkennend über 
dieſe Arbeit äußerte. Der Mikado hat ſoeben 
20000 Mk. dafür geſtiftet.“ 

Egon Kunhart, der Verfaſſer des zweiten 
Teils der „Wanderjahre eines jungen Ham⸗ 
burger Kaufmans“, bemerkt bei ſeiner Be⸗ 
ſchreibung der Japaner, daß gerade die naiv⸗ 
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weltfreudige Art der dortigen Bevölkerung ihm 
den Beweis erbracht habe, daß das Stöcker⸗ 
ſche Wort, kein Volck könne die Decke der 
Religion entbehren, falſch ſei. Derſelbe Autor 
nimmt auch ſcharf Stellung gegen die ver⸗ 
ſtändnisloſe, verletzende Ark, in der engliſche 
und amerikaniſche Lehrerinnen die religiöſe 
Propaganda betreiben, dies ſei als eine 
Außerung von anderer Stelle erwähnt! Nach 
obigen Mitteilungen ſcheint das Chriſtentum 
in Japan weſentlich religionsphiloſophiſch in⸗ 
tereſſierte Kreiſe ſich erobert zu haben, wie 
umgekehrt der Buddismus wieder im Abend⸗ 
lande. Die japaniſche Toleranz in Glaubens⸗ 
ſachen könnte allerdings vorbildlich ſein, auch 
für Kreiſe, die Herrn Stöcker und dem „Reich“ 
naheſtehen. 


ſchleifend. 
Leiche. — 

* Beim Vogelſchießen verunglückt 
iſt in Over bei Harburg der Oberbüchſenmacher 
Nizgäri vom Harburger Pionierbataillon. Er 
wollte die Kartuſche für den zweiten Schuß 


einftecken, als die Pulverladung vorzeitig 
explodierte. Drei Finger der linken Hand 
wurden ihm weggeriſſen; ſpäter mußte ihm im 
Garniſonlazarett die ganze Hand abgenommen 
werden. 

* Ertrunkener Lebensretter. Der 
Hauſierer Johann Zwirngiebel aus Regensburg 
wollte zwiſchen Penting und Trubing zwei 
Kinder retten, die in einem Kahn auf der 
Donau trieben. Der brave Mann fand dabei 
ſeinen Tod. Die Kinder wurden von anderen 
Leuten gerettet, die dem Retter ſelbſt Reine 
Hilfe mehr bringen konnten. 

* Durch die Kofferſchlüſſel er- 
kannt wurden die ſonſt unkenntlichen, von 
Wildſchweinen ſtark zerfreſſenen Leichenreſte 
eines Bauern aus Niederbayern, der ſich im 
Forſtenrieder Park bei München vor einigen 
Monaten erhängt hatte. 

* Ein weiblicher Einjähriger, der 
aber nicht zu dienen braucht, iſt aus der ſechs⸗ 
klaſſigen Realſchule in Ettlingen bei Karlsruhe 
hervorgegangen. Die Tochter des dortigen 
Oberamtsrichters Zimpfer war garnicht zimpfer⸗ 
lich, ſondern machte das Einjährig⸗Freiwilligen⸗ 
Examen an der Realſchule mit. Alle Prüflinge 
beſtanden und die Jungfrau ſogar mit der 
beſten Note „Sehr gut“, der einzigen 
dieſer Art. 

* Die elektriſche Feuermeldung 
bei Gewittern wird ſtark beeinträchtigt 
durch die elektriſchen Entladungen im Freien. 
Aus Ulm a. d. Donau wird 3. B. berichtet, 
daß bei Gewittern eine größere Zahl der 
Meldeapparate durch elektriſche Entladungen 
außer Wirkſamkeit geſetzt wurden. Einmal 
war dies bei allen Apparaten der Fall. Ihre 
Reparatur erforderte über 6 Stunden. Um zu 
erfahren, wie in anderen Städten dieſem Miß⸗ 
ſtande begegnet wird, nimmt die Stadtver⸗ 
waltung eine Umfrage bei anderen Städten vor. 

* Bismarcks Vorſicht. Es iſt be⸗ 
kannt, daß die Dorfwirtshäufer im allgemeinen 
der Cichorie den Vorzug vor den Kaffee geben. 
Als Fürſt Bismarck eines Tages in ein Dorf⸗ 
wirtshaus kam, ließ er den Wirt kommen 
und fragte ihn, ob er Cichorie habe. Als der 
Wirt dies bejahte, befahl Bismarck, daß ihm 
alle Cichorie gebracht werden ſolle. Der Wirt 
gehorchte und kam mit einem armvoll wieder. 
„It dies alle Cichorie, die Sie haben?“ fragte 
der Fürſt. „Ja, alle!“ entgegnete der Wirt. 
„Gut!“ fuhr Bismarck fort, „dann machen Sie 
mir nun eine Taſſe Kaffee!“ 

* Altertums fund. Der Schumacher⸗ 
meiſter Lau in Krempe (Schleswig), ein be⸗ 
kannter Altertumsforſcher, hat einen etwa 2 
Meter langen Walfiſch⸗Kinnbackenknochen auf⸗ 
gefunden, der ſchon Jahrhunderte alt iſt und 


Zeitung und Seneral⸗Hnzeiger S> 
Beilage zu Nr. 184 — Dienstag, 8. Auguſt 1905. 


einen Teil der „Stadtwage von Krempe“ ge⸗ 
bildet hat. Auf dieſer Stadtwage wurden in 
alten Zeiten ſolche Bürger gewogen, die der 
haute volse beizutreten wünſchten. Dazu be⸗ 
durften fie aber eines beſtimmten Mindeſtge⸗ 
gewichts und falls ſie dies nicht erreichten, 
konnten fie nicht zu den „Erſten der Stadt“ 


NE. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 

vom 5. Auguſt. | 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten werden 

außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 

nannte Faktorei⸗Proviſtion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
tranſito hochbunt und weiß 750 Gr. 
Mk. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm ver 714 
Br. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 673 — 
729 Gr. 130 140½ DIR. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 678 Gr. 125 Mk. bez. 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Winter⸗ 204 MR. bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter: 200-207 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 7,70 8,40 Mk. 
bez. Roggen⸗ 8,80 9,40 Mk. bez. 
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Bromberg, 5. Auguſt. Weizen 160-170 Mk., 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. — Roggen, 
friſcher, gut geſund, auswuchsfrei 140 Mk., mit 
Auswuchs 110-135 Mk., nach Qualität⸗ — Gerſte 
zu Müllerzwecken 120-130 Mk., Brauware ohne 
Handel. 


Magdeburg, 5. Auguſt. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack 10,15 — —,—. Nachprodußte, 
75 Grad ohne Sack —— —,—. Stimmung Ruhig. 
Brodraffinade 1 ohne Faß 21,00 — — ,—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack 21,25 , —. Gem. Raffinade mit Sack 
20,75 —,—. Gem. Melis mit Sack 20,25 — —-,-. 
Stimmung: Stetig. Rohzucker 1. Produktion Tranſit 
frei an Bord Hamburg per Auguſt 21,30 Gd., 21,40 
Br. per September 20,60 Gd., 21,09 Br., per Oktober 
18,55 Gd., 18,70 Br., per Oktober⸗Dezember 18,35 


Gd., 18,45 Br., per Januar-März 18,45 Gd., 18,60 


Br. Stimmung: Behauptet. 


Köln, 5. Auguſt. Rüböl Ioko 50,50, per Oktober 
51,00. — Heiter. 


Hamburg, 5. Auguſt, nachm. 3 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 39 Gd., per 
Dezember 39½ Gd., per März 401/, Gd., per Mai 
40½ Gd. Stetig. 

Hamburg, 5. Auguſt, nachm. 3 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Ujance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Augul 21,30, per Sept. 20,60, per Oktober 
18,55, per Dezember 18,30, per März 18,65, per 
Mai 18,90. Stetig. 


FFT AU NANNTE EONNEERFARUNECT (1 n 


Holzverkehr auf der Weichſel. 


Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Epſtein 
Rubinſtein per Ackermann: 900 kieferne Rundhölzer; 
von L. Lewin per Ackermann: 550 kieferne Rund⸗ 
hölzer; vom Holzexport per Ackermann: 100 eichene 
Rundſchwellen, 315 eichene einfache Schwellen; von 
S. Lewin per Ackermann, zu). 4 Traften: 1300 kieferne 
Balken, Mauerlatten und Timber, 800 kieferne 
Sleeper, 890 kieferne einfache Schwellen; von Goldhaber 
per Kerlas, 2 Traften: 672 kieferne Balken, Mauer⸗ 
latten und Timber, 692 kieferne Sleeper, 2192 einfache, 
53 zweifache kieferne Schwellen, 6 eichene Plancons, 
422 eichene Rundhölzer, 3176 eichene Rundſchwellen, 
1966 einfache, 202 zweifache eichene Schwellen, 324 
einfache, 469 zweifache eichene Pferdehahnſchwellen; 
von Eiden per Tzock, 5 Traften: 2840 kieferne Rund⸗ 
hölzer, 644 tannene Rundhölzer; von Boguminski per 
Sziminski, 1 Traft: 1000 kieferne Rundhölzer; von 
Salomon per Karafezek, 4 Traften: 2540 kieferne 
Rundhölzer; von Rafalowk & Miczinski per Aber⸗ 
mann, 5 Traften: 2756 kieferne Rundhölzer. 


Millionen Stück Doerings Eulen⸗ 
Seife ſind bis Ende 1904 zum Ver⸗ 
ſandt gelangt. Keine andere Toilette⸗ 
Seife hat einen ſolchen Erfolg auf⸗ 
zuweiſen! Dieſer Verbrauch iſt der 
beſte Beweis für die Güte und die 
vorzügliche Wirkung des Fab rikats. 
Man weiſe minderwertige Nach⸗ 
ahmungen zurück und verlange nur 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum⸗ 
Preiſe von 40 Pfg. per Stüch übers 
all zu haben iſt. 5 


e 12 Porte! 
I BARGLAY, PERKINS & Cu 


Uns. orig. echte Porterbier ist nur m. une. 
gesetzl. geschützten Etiquett zu haben 


* 


Schutz Marke. 
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Bekanntmachung. 

Die Staats: und Gemeinde: 
ſteuern pp. für das 2. Vierteljahr 
des Steuerjahres 1905 find zur 
Vermeidung der zwangsweiſen 
Beitreibung bis ſpäteſtens den 

16. Auguſt d. Js. 
unter Vorlegung der Steuer⸗ 
ausſchreibung an unſere Steuer⸗ 
kaſſe im Rathauſe, Zimmer Nr. 31/2, 
während der Vormittags ⸗Dienſt⸗ 
ſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
empfehlen wir ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
gemäß der Andrang zur Kaſſe in 
den letzten Tagen vorgenannten 
Zeitpunktes ſtets ein ſehr großer 
iſt und hierdurch die Abfertigung 
der Betreffenden bedeutend ver⸗ 
zögert wird. 

Thorn, den 20. Juli 1905. 

Der Magiſtrat. 
Steuer ⸗ Abteilung. 


Bekanntmachung. 

Ein Teil der Dill'ſchen Bades 
anſtalt ſteht auch in dieſem Jahre 
für Unbemittelte offen und zwar 


an jedem Tage von 12 Uhr 
mittags ab. 
Für unbemittelte Schülerinnen, 


Frauen und Mädchen, insbeſondere 
Dienſtmädchen, ſind die Wochentage 
Montag, Mittwoch und Freitag, 
für unbemittelte Schulknaben, Lehr⸗ 
linge, Dienſtjungen und Arbeits⸗ 
burſchen dagegen Sonntag, Diens⸗ 
tag, Donnerstag und Sonnabend 
beſtimmt. Badekarten werden an 
Schulkinder und an Schüler der 
gewerblichen Fortbildungsſchule durch 
die Herren Lehrer, ſonſt durch die 
Herren Bezirksvorſteher und Armen⸗ 
deputierten verteilt. Für Bade⸗ 
wäſche haben die Badenden ſelber 
zu ſorgen. Hierbei machen wir je⸗ 
doch ausdrücklich darauf auf⸗ 
merkſam, daß die Badekarten zur 
Benutzung der Weichſelfähre gegen 
Zahlung von 2 Pfennig für Hin⸗ 
und Rückfahrt nur in dem Falle 
der ſich zeitlich anſchließenden 
Benutzung der Dill’ihen Bade: 
anſtalt berechtigen. 

Nur für dieſen Zweck dürfen ſie 
verabfolgt und benutzt werden. Die 
Strafe des Betruges kann ſogar 


bei anderweitiger Benutzung unter 


Umſtänden eintreten, wie in dem 
vorgekommenen Falle, daß ein Ge⸗ 
ſchäftsinhaber die Badekarten durch 
Lehrlinge lediglich zur Verbilligung 
von Geſchäftsgängen benutzen läßt. 
Um Mitteilung dieſes bei Aus⸗ 
gabe der Karten wird erſucht. 
Thorn, den 10. Juli 1905. 


Der Magiſtrat. 


Zieglerschule 
in Lauban i. Schles. 


Der Unterricht des XII. Schul⸗ 
jahres beginnt am 
10. Oktober 1905. 
Anmeldungen werden möglichſt 
bald erbeten, Programme auf Ver⸗ 
langen überſandt. 
Lauban, den 8. Juni 1905. 


Der Magiſtrat. 
Gewerbe · 


Akademie Friedberg 
„bei Frankfurt a/M. _ 


een 
1 Institut 
für Maschinen-, Elektro- u. Bau- 
Ingenieure, sowie für Architekten. 


—— Hochfeine == 


Castlebay Matjes 


3 Stück 25 Pfg., 
= extra grosse 


Castlebay Matjes 


Stück 15 Pfg. 


= Neue 


fett-Neringe 
3 Stück 10 Pfg. 
empfiehlt 


Carl Sakriss, 


26 Schuhmacherstr. 26. 
Zweig - Niederlassungen: 
Kulmer⸗Vorſtadt und Podgorz. 


Flechten 


näss. und trockene Schuppenflechte, 
skroph, Ekzema, Hautausschläge, 


offene Füsse 


Ades 
beine, böse Finger, alte Wunden 
sind oft hartnäckig; 
wer bisher vergeblich hoffte 


geheilt zu werden, mache noch einen 
Versuch mit der bestens bewährten 


RINO-SALBE 
frei von Gift us Säure, Dose Mk. 1.—. 
Dankschreiben gehen täglich ein. 
Wachs, Naphtalan je 15, Walrat 38 
Benzoefett, Venet. Terp., Kampferpäaster, 
Perubalsam je 5, Eigelb 20, Chrysarobim 64 
ben in den Apathe! 


Phofographisches Ateller 


Kruse & Carstensen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 


Beinschäden, Beingeschw 


Hervorragend. alkoholfreies 
Apfelgetränk 


" »Galvina« 
heblich im Geſchmack, er- 
friſchend, empfiehlt 


Max Püncher a, 


Selterwaſſer⸗ u. Fruchtſaft⸗ EM 
Limonadenfabrik. Ne 


»Gräßer Bier“. 
Thorn, Brückenſtr. Nr. 11. 
Telephon 331. 15 


Kohlensäure Peel. © 
Kalt, 
Zement, 
Eyps, 
Theer, 
Dachpappe, 
Träger, 
Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Kinderbadeę⸗ Seite 


(ohne jede Schärfe) 
mit Zuſatz von chemiſch reinem 
Glycerin, höchſt mild u. angenehm 
im Gebrauch, iſt als Konſum⸗ 
Toilette⸗Seife I. Ranges echt zu 
haben in Thorn bei: : 
Franz Piontek 
Oscar Schlee 
Frau H. Hoppe, 
Friſier⸗Salon; 
in Culmsee bei: 
J. Scharwenka 
Oscar Zauike; 
in Podgorz bei: 
Rudolf Meyer 
H. Streifling; 
in Briesen bei: 
J. Mattussik. 


en >» X V 
erstklassig, di- 
Fahrräder, rekt 5 der 
Fabrik an Private und Händ- 
ler von Mk. 65.— an. 
12 a prima 
Zubehörteile, Mäntel von 
ca. Mk. 4-, 
von Mk. 2.80 an. 
auchan frem- 
Reparaturen de Fab 
prompt und billigst. 
Katalog gratis und franko. 


DUISBURGER FAHRRADFABRIK | 


„Schwalbe“ Akt. Ges., 


Duisburg Wanhelmerort. 
Gegründet 1896. 


Stückkalk, 


friich gebrannt, 
empfiehlt 


Gustav Ackermann, 
Mellienſtraße 3. 


Anderer Unternehmungen wegen verkaufe 


mein Lager in modernen Juwelen-, Gold- und 
Silberwaren, Jaschen-Uhren, versilberten Waren, 
nur bester Qualität, Zronzen, Kayserzinn eic. etc. 


zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen aus. 


Her LOEWENSON - suwelier 
26 Breiftestrasse 26. 


Luftschläuche 


rm zum Man 


Besitzer: Hermann Martin. 
Baderltr. 19. Telephon Ir. 60. 


Generalvertreter der Aktien - Brauerei 
zum „Löwenbräu“, München. 


Driginalgebiude von 10 bis 100 Liter stets auf Lager, 
Bler- und Weinstuben 


mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


separale Zimmer für Vereine und esellschafte. 


Gute Küche. 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


Sturmvogel 1905 


ift infolge feiner vorzüglichen Lagerkonſtrußtion mit Laufringen das leicht⸗ 
laufendſte Rab der Welt. Bi N 


Nähmaschinen 


für Stickereien geeignet, in hochvollendeter Konſtruktion. 


Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel 
Gebr. Grüttner, Berlin-Halensee 126, 


ea Möbel-Magazin F 
Sellerie K. Schall Sag e 


Reichfi altiges Multerlager komplett eingerichteter. vors 
nehmer und einfacher Wohnräume in allen Stilarten und 
0 Preislagen. 


Spezialtalalog für Rraufausstatungen 


umfaſſend 
Schlal-, Wohn- u. Speisezimmer, 


Salon, Herren zimmer u. Küche. 
Besonderer Katalog über einzelne Möbel. 


echnungs- 
Formulare 


in ganzen, halben, viertel, sechstel 
und achtel Bogen Brief- oder 
Kanzleiformat fertigt schnell und 
möglichst billig an und bittet um 
geschätzte Aufträge die 


QL 


Seglerstraße 11. 


St. LOUIS 1904: 
7 Grand Prix 
7 Goldene Medaillen. 


ür Zahnleidende 


Sturcwagel wutsde 
Nom — Berlin, en. 


= 


i 1 Stunden 42 Min. 


Eliſabethſtr. 
baden u. Wohnung 


ſowie Glaſerwerkſtelle, welche Herr 

Graumann bis jetzt inne hat, iſt p. 

1. Oktober d. J. zu vermieten. 
Hermann Daun. 


Eine kleine Wohnung, 


monatlich 25 Mk., beſtehend aus 3 
Zimmern, Küche, Zubehör und Gas⸗ 
lichteinrichtung iſt zu vermieten 
Culmerſtraße 20. 

Vom 1. Oktober 1905 iſt eine 


leleine Wohnung, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör. zu vermieten. 
Mietzins monatlich 20 Mark. 
Zu erfragen bt H. Nitz, 
Culmerſtraße 20. 


Wohnungen 


im Neubau Röfſnerſtraße nahe der 
Elektriſchen, beſt. aus 3—4 Zimmern, 
Balkon, Küche, Speiſekammer und 
Zubehör z. 1. Oktober zu vermieten. 
Zu erfragen bei P. Blasijewski, 
Eliſabethſtraße 11. 


Kleine Wohnungen 


zu verm. Neuſtädt Markt Nr. 12. 


Gerechteſt :. 8/10, Erdgeſchoß, Tuch⸗ 
macherſtr. 7, 3. Etage, von je drei 
Zimmern iebſt reichl. Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermieten. 


g. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 
2 Wohnungen, 


3 Zimmer, Kabinett, 1. u. 2. Etage, 
vom 1. Oktober zu vermieten. 


A. Kamulla. 


Zalkon- Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
I. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver⸗ 
mieten und daſelbſt II. Etage 


ein: Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


Hochherrschaftliche Wohnun 


beſtehend aus 7 Zimmern nebjt reich⸗ 
lichem Nebengelaß mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung iſt vom 1. Oktober ab oder 
ſpäter zu vermieten. Näheres beim 
Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Wohnun 
3 Zimmer, Küche u. Zub. v. 1. Okt. 
zu vermieten Araberſtraße 5. 


In meinem Hauſe Mauerſtr. 26 
ſind mehrere große Remiſen, 2 
Pferdeſtälle, 1 Boden und 1 großer 
Keller per 1. 10 05. zu vermieten. 

Eugen Barnass. 


Freundl. Wohnung, 2 Zimmer, 
Küche auch mit Gas, vom 1. Oktob. 
zu verm. A. Kotze, Breiteſtr. 30. 


Frdl. Wohn., 4. Et., M. 280 z. verm. 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 
.. TTT 


1 Wohnung, 3. Etage, 3 Zimmer, 
Küche und Zubehör p. 1. 10. 05 zu 
vermieten. Eduard Kohnert. 


K. Stage, 


2 helle Zimmer und Küche pro 
Monat Mk. 15 v. 1. 4. zu verm. 
Wilhelmplatz 6. 


5 LL 
Na 
durch die Geschäftsstellen 


SINGER Co. 


Nähmaschinen Act. Ges. 


Thorn, Bäckerstrasse 35. 


— Berlin, 1650 Km. vin He 
geschaffen 


deutsche Fahrradwerke Starmvogal, 1 f 
Gebr. Grüttner, Berlin Halensee 126. 5 


Arbeits- bezw. Cager-Räume 
hell, gross und trocken, 2., 3. und 4. Stage, 


| 

welche zur Einrichtung eines leichten Fabrikationsbetriebes gut geeignet, | 
habe in meinem Hauſe vom Oktober d. Js. zu vermieten. | 
} 


Herm. Lichtenield. 


hmaschinen 


sind nur zu beziehen 


der 


Th. Paproe KI, prakt. Dentist, 


Culmerstrasse 1. 
Sprechſtunden von 9 bis 6 Uhr 


2 


Wohnungen 


von 2, 3 und 4 Zimmern, ſowie 
Pferdeſtallungen vom 1. 10. zu ver⸗ 
mieten. Zu erfragen Mocker, 
Kulmerſtr. 10 und Thorn Gerberſtr. 
33/35 bei J. Dupke. . 


— — | 

Wohnung | 
bisher von Herrn Dr. Jaworowicz | 
innegehabt, iſt in der I. Etage be⸗ 
ſtehend aus 7 Zim., Küche u. Zub. 
vom 1. 10. 05 zu vermieten. E 
J. Kwiatkowski, Brückenſtr. 17 II. a 


1 Parterrewohnung 
3 Zimmer und Zubehßr, Mauer⸗ 
ſtraße 36 vom 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten durch Werkmeiſter Plewka 
daſelbſt. ; 


Wohnungen 
zu 80, 68 und 40 Talern z. vermieten 
Heiligegeiſtſtraße 7/9, 1 Treppe. 


Altſtädt. Markt 20 


1. Etage, 6 Zimmer nebſt Zubehör 
vom 1. Oktober 1905 zu vermieten. 
Laura Beutler. 

Eine freundl. helle Wohnung, 3 
Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermieten. 9 
J. Keil, Seglerſtr. 30. 

Näheres im Laden bei Kunde. 


Freundl. Wohnung für Beamte, 
2 h. Z., h. K, a. Zub., Aus. Weichſel, 
v. gl. od. 1. 10. 3. v. Bäckerſtr. 3. 


Breiteitraße 22 II 


herrſchaftliche Wohnung 6 Zimmer, 
Badezimmer, Alkoven und reichliches 
Zubehör per 1. Oktober zu verm. 

8. Kornblum. 


Brombergerſtr. 86, 2 8., Küche 1c. 
per Monat M. 10 zu vermiet. Zu 
erfragen A. Glogau, Wilhelmpl. 6. 


Sine Wohnung 


4 Zimmer, Entree und Zubehör II 1 
Etage vom 1. 10. 05. zu vermieten 
A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 


Gr. 1 chaftl. Wohnun } 
45 Zim., 725 u. Babe 
vom 1. 10. z. verm. Thalſtr. 22. 


Zum 1. Oktober d. Js. ſucht 
Penſionär 


eine Wohnung 


tersthalliche Wohnung 


5 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
mit auch ohne Pferdeſtand und 
Burſchengelaß in meinem Hauſe 
Brauerſtraße 1, J. Et., v. 1. Oktober 
d. Js. zu vermieten. 5 


Robert Tilk, | 
Eine schöne Wohnung 


mit Badeſtube vom 1. Juli eventl. 
päter zu vermieten. Zu erfragen 
Baderſtr. 28 im „Pilſener“. N 
N mbl. Zim. m. Klavierben., m. a. o. 

Burſchengelaß, Brückenſtr. 40, I. 


2 gut möbl. Zimmer 
ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
Mausoll. 


Möbl. Zim. u. Kabin. n. v. I. Ct., 
zu verm. Schillerstr. 20. 


— 


Nr. 184 


EIER 


Mutter und Sohn. 
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35 Roman von E. Fiſcher⸗Markgraff. 


(80. Fortſetzung.)! 
Ein Gefühl von Rührung drückte Guſtavs Kehle zu⸗ 
ſammen und machte ihn ein paarmal heftig ſchlucken, dann 
906 5 ihm zu: „Gerhard, komm herab, wir müſſen nach 
auſe.“ 

Der Junge beugte ſich über den Vorſprung: „Ja, lieber 
Papa.“ Im nächſten Augenblick ſah Guſtav ihn den 
Schlängelpfad herabſteigen. 

Mit ſeinen tiefen Augen folgte er jeder Bewegung des 
Sohnes, das „lieber Papa“ hatte ihn berührt wie eine ſtrei⸗ 
chelnde Hand, und einen warmen Lebensſtrom in ſeinem 
Herzen geweckt. : 

Gemeinſam ftiegen ſie den Pfad hinab zum Tal; eine 
übermütige Freude hatte ihn gepackt; noch war er ja nicht 
alt, noch konnte er ſühnen. Ein brennendes Verlangen war 
in ihm erwacht, es Marie gleichzutun, ſich die Liebe ſeiner 
Kinder zu erwerben. Warum ſollte ihm das nicht auch 
gelingen? 

Im Vorübergehen hatte er den Aſt eines Baumes gefaßt. 
„Sieh mal, Gerhard,“ rief er dem Sohne zu, ihn luſtig mit 
den dunklen Augen anblitzend, „willſt du mal ſehen, wie ich 
als Junge auf den Baum geſtiegen bin?“ 

Gerhard blieb ſtehen und blickte zu dem Vater hinüber, 
der, ſich heftig hin und her ſchwingend, mit den Füßen den 
gegenüberliegenden Aſt zu erreichen ſuchte. „Da,“ keuchte 
er atemlos, „ich glaube, ich kann's noch — ſiehſt du — nun 
habe ich ihn — da — ſo — ſo angelten wir uns in die Höhe 
— und ſiehſt du, da ſitz ich.“ 

Im nächſten Augenblick hatte er ſich herabgelaſſen und 
ſtand, heftig atmend, mit dunkelrotem Kopf, dem Sohne 
gegenüber. „Verſuch's mal“, redete er ihm zu, „du ſollſt 
mal ſehen, wie gut das geht.“ 

Der Junge warf die Mütze neben ſich ins Gras und faßte 
hängend den Aſt; doch vergebens bemühte er ſich mit zu⸗ 
ſammengebiſſenen Zähnen, mit den Füßen die Höhe des 
andern zu erreichen. ; 

Guſtav ſtand lachend daneben. „Aber, Junge, nur zu — 
fo — es kommt ſchon — nein, aber —“ ſagte er lachend, als 
Gerhard endlich keuchend den Zweig fahren ließ, „Junge, 
ich bin ein alter Mann gegen dich und kann's, und du nicht? 
Du ſollteſt dich ſchämen.“ 

Gerhard fuhr ſich mit der Hand über die feuchte Stirn 
und ſtrich die Haare zurück; er bückte ſich nach ſeiner Mütze, 
von unten herauf einen ſcheuen Blick auf den Vater werfend, 
wie gleichſam um Entſchuldigung bittend. „Ja, weißt du, 
Vater,“ ſagte er dann leiſe, „ich — ich bin ja nie auf einen 
Baum geklettert.“ 

Die Nöte im Geſicht des Vaters wich einer fahlen Bläſſe, 
die Muskeln wurden ſchlaff und das Licht der Augen er⸗ 
loſch; er wandte ſich ſtumm und winkte dem Sohn, ihm zu 
folgen. Nein, das ertrug er nicht, ſollte das ſo bleiben, daß 
jeder Schritt, jedes Wort ſeiner Kinder ohne ihr Wollen zur 
Anklage für ihn wurde? 

Es war ja Wahrheit; nie hatten ſie ihre Jugend genießen 
dürfen, ſtets war ſein Augenmerk nur auf Aeußerlichkeiten 
gerichtet geweſen: ſtets nur in ausgeſucht eleganter Kleidung, 


N 


(Nachdruck verboten.) 


durften ſie nichts tun, was dieſelbe beſchädigte oder unan⸗ 
ſehnlich machte, nie durften ſie tollen und toben wie andere 
Kinder, ſie ſollten ja vornehm werden; alles, was ſie taten, 
ſollte ſo ſein, daß es ebenfalls für andere gut ausſah, und 
zurückſtrahlend feinen Schein auch auf den Vater zurückwarf. 
Er nahm den Hut von der heißen Stirn und hielt ihn 
in der Hand, dann warf er einen forſchenden Blick auf den 
Sohn, der verſchüchtert neben ihm herſchritt. 

— der, der verkannte ihn auch, ſicher! Er rechnete 
dem Vater alles zu: ſeine verlorene Kinderzeit, ſeine unge⸗ 
nützte Jugendkraft, alles! ; 

Ein Verlangen erwachte in Guſtav, ſich zu entlaſten in 
den Augen des Sohnes, ihm eing Erklärung zu geben für 
das, was er dem Vater im Herzen vorwerfen mochte, und 
damit begann er zu erzählen, erſt ſtockend, langſam, dann 
immer ſchneller, all die jahrelange Bitterkeit auszuſchütten, 
das ſtumme, langgetragene, erdrückende Leid. 

Als er geendigt, war es ſtill zwiſchen ihnen; Gerhard 
antwortete nicht, vergeblich ſann er, was er dem Vater ſagen 
könnte. Endlich fing er an zu ſprechen, zu erzählen in kind⸗ 
licher Art, Schulgeſchichten, Kleinigkeiten — in Guſtavs 
Auge glühte es auf, ſeine Muskeln ſpannten ſich in zorniger 
Bitterkeit. Und das war das Ergebnis? Nicht ein Wort 
hatte er für ihn? Kein Bedauern, kein Mitempfinden, auch 
nicht den kleinſten Funken von Teilnahme? 

Er preßte ſchweigend die Lippen zuſammen und ſchritt 
haſtiger vorwärts. Da fühlte er, wie eine warme Hand 
ſich in die ſeine ſchmiegte, und als er erſtaunt den Kopf 
wandte, blickte er in Gerhards auf ihn gerichtete Augen. 
Er las das Mitgefühl in ſeinem Blick, das innige Verſtehen 
des Gehörten, und plötzlich kam ihm die Erkenntnis, daß 
auch er eine Seele hatte. Eine Seele, die ihre eigenen 
Wege ging, ihr eigenes Leben lebte, ihre eigenen Gedanken 
dachte, ihren eigenen Glauben glaubte — er hatte eben 
verſucht, ihn auf ſeine Art zu tröſten, und damit kam 
ihm das Verlangen, den Sohn näher kennen zu lernen, ſeine 
Seele zu ſuchen. - 

Hand in Hand ſchritten fie weiter; Guſtav ſuchte die Er⸗ 
regung feines Innern zu meiftern, um auf des Sohnes 
Intereſſen einzugehen. 

Sie ſprachen von der Zukunft, von ſeinem Studium, und 
damit kam zum erſten Male das Zurücktreten ſeines eigenen 
Ichs vor dem ſeines Kindes, für ihn ein ganz neues, glück⸗ 
liches Empfinden. 

Als fie nachher im Kupee ſaßen und der Zug pfeifend mit 
ihnen dahinrollte, waren ſie ſich in der kurzen Zeit näher 
gerückt, als früher in den langen Jahren. ) 


29. Kapitel. 
Am Fenſter des Eßzimmers ſtand Edith und ſah zu, wie 


der Hausknecht die Fontäne abſtellte und im letzten Dämmer⸗ 
ſchein des Frühlingstages die großen Pflanzenkübel ins 
Warmhaus ſchleppte, hinter ihr entzündete Friedrich die 
große Gaskrone, deren heller Schein ſich draußen im Garten 


N 
1 


mit dem letzten ſchwindenden Tageslicht miſchte und dieſes 


in leuchtendem Blau erſcheinen ließ. 


Marie ſtand an dem gedeckten Tiſch, ſchob und rückte an 


den Tellern und Schüſſeln und ordnete an den Maiglöckchen, 
die in flacher Schale die Mitte des iſches ſchmückten und 
das Zimmer mit Frühlingsduft erfüllten. f 
Dann trat ſie zu Edith, die noch immer, in Gedanken ver⸗ 
loren, am Fenſter lehnte und legte den Arm um ſie; „was 
ſinnſt du, Liebling?“ 
Das junge Mädchen wandte nicht den Kopf: „Ich dachte, 


Mama,“ ſagte fie dann gleichgültig, „wer wohl die Gäſte⸗ 


ſind, die Papa für heute abend gemeldet, weißt du es 
nicht?“ 72 a, 

Marie ſchüttelte den Kopf, „nein, Herz, ich weiß es nicht. 
Sie hatte bis jetzt „weiß Gott“ vergeſſen, darüber nach⸗ 
zugrübeln. d E a 

Gleich nach Tiſch war Gerhard hereingebrochen mit ſeiner 
frohen Botſchaft und hatte das ganze Haus mit Jubel er⸗ 
füllt. Er hatte fie und Edith faſt erdrückt, dem Bedienten 
allerhand unnützes Zeug geſchenkt und dem Stubenmädchen 
Haune draußen auf dem Korridor einen Kuß gegeben; jetzt 
war er zu ſeinem früheren Direktor geeilt, der ihm ſtets jo 
viel Anteilnahme geſchenkt, um auch diefem feine Herzens⸗ 
freude mitzuteilen. 

Guſtav war gleich in die Fabrik gegangen; nur am Nach⸗ 
mittag war er einen Moment wie auf der Flucht herüber⸗ 
gekommen und hatte ſie gebeten, ſich zum Abende auf zwei 
Gäſte einzurichten. . 

Sie hatte ganz vergeſſen, ihn zu fragen; ſtumm, bis ins 
innerſte bewegt, war ſie auf ihn zugegangen, um ihm zu 
danken, doch er hatte ſich gleich wieder losgemacht und war 
gegangen, und jetzt kam ihr plötzlich ein Gedanke, ein er⸗ 
ſtickendes Gefühl quoll in ihr empor, das Herz hämmerte 
ihr, daß fie es in den Schläfen ſpürte. „Herrgott ſollte er? 
ihr Kind, ihr liebes Kind!“ Er hatte ſie jo wunderbar 
angeblickt heute nachmittag, ſo halb verlegen und doch dabei 
ſpitzbübiſch und luſtig, ſie preßte die Hände zuſammen, daß 
die Nägel ins Fleiſch drangen, „ach, nur nichts verraten, 
keine unzeitigen Hoffnungen wecken.“ 

Gerhard hatte ihr alles erzählt, was zwiſchen ihm und 
dem Vater vorgefallen war, und jetzt war ihr, als hätte ſie 
den gewohnten Boden unter den Füßen verloren, es war, 
als ſchwebte etwas um ſie herum, als griffe ſie ziellos in 
die Luft und könnte es nicht faſſen. 

Trübe, zu Boden gedrückt durch die Laſt des Kummers 
war ſie heute aufgewacht, jetzt hatte das Glück des Sohnes 
ien Seele neue Schwingen verliehen, und ſie hoffte 
wieder. 

Sie ſchreckte empor aus ihrem Gedanken, Edith hatte den 
Sen gewendet und zu ihr geſprochen, „was ſagſt du, Lieb⸗ 
ling?“ 

Doch ſchon hatte die Tochter den Blick wieder gewendet. 
„Ich meinte nur, am Ende hat Papa heute abend wieder 
einen neuen Freier für mich eingeladen. Weißt du, Mutt⸗ 
chen, wenn noch ein oder zwei ſolche kommen, wie der Herr 
von Lepel, den zweiten nehme ich ſchon ...“ 

Marie bog ſich vor und blickte ihr erſchrocken in die Augen, 
„aber Liebling, du wirſt doch nicht?“ 

Edith wandte den Blick, „aber warum denn nicht?“ meinte 
ſie müde, „weißt du, — man wird doch ſchließlich mürbe.“ 

Die Mutter ſchwieg und trat vom Fenſter zurück, da der 
Diener ſoeben ins Zimmer kam, um die Jalouſien zu 
ſchließen. Ihr war weh zu Sinne; kein Vorwurf, keine 
Bitterkeit hätte ihr ſo in die Seele ſchneiden können, als 
dieſes müde: „ſchließlich“, es erzählte von langen, inneren 
Kämpfen, von ſchlafloſen Nächten, und von vielen, vielen 
Tränen. 

Gedankenvoll ſtrich ſie über der Tochter volles Haar, 
znein, Liebling,“ gelobte ſie ſich, „das ſollſt du nicht, ich 
habe jetzt wieder die Kraft, für dich einzutreten, und kannſt 
du nicht glücklich ſein, ſo ſollſt du doch wenigſtens nicht un⸗ 
glücklich werden.“ 5 

Sie ließ ſich auf dem hellbraunen Lederſofa nieder und 
Edith folgte ihr, zog einen Hocker heran und ſtützte beide 
Arme auf die Knie der Mutter. 

„Weißt du, Muttchen, Friedrich ſagte heute, bei dem 
Arbeiter Müller wäre ein lahmes Kind, das immer im Bett 
liegen müßte, könnte man dem nicht einmal etwas 
bringen?“ 


„Gewiß,“ nickte die Mutter, „ich werde dir behllflich ſein; 
wie alt iſt denn das Kind?“ 


„Acht Jahre, vielleicht könnte ich es ein wenig unter⸗ 
richten?“ 8 & 
Die Mutter antwortete nicht, auf dem Flur wurden 


Schritte laut, und dann wurde die Tür aufgeſtoßen und 
Okto Lawrenz erſchien auf der Schwelle, hinter ihm Guſtav, 
der ſich tief herabbeugte zu der zierlichen Geſtalt der alten 
Dame an ſeinem Arm. 5 SER 

Edith war aufgeſprungen; ſchneebleich, mit weitgeöff⸗ 
neten Augen, beide Hände auf das Herz preſſend, ſtand ſie 
da, und dann flog ſie an Otto vorüber, der mit erhobenen 
Armen auf ſie zukam, bereit, die Geliebte zu umfangen, und 
im nächſten Augenblick hing ſie am Halſe des Vaters. 
„Vadding, Vadding,“ ſchluchzte ſie, und er ließ den Arm 
der alten Dame, hob ſie empor zu ſich und küßte ſie auf den 
friſchen Mund; kein wortreicher Dank, keine Lobeserhebun⸗ 
gen hätten ihn ſo beglücken können, als dies altgewohnte 
„Vadding“, dies traulich ſüße, das lang vergeſſene Kindheits- 
erinnerungen in ihm weckte, das auch ſeine Kinder ihm 
gegeben hatten, den Gewohnheiten ihrer Heimat gemäß, und 
das ſpäter dem vornehmen „Papa“ hatte weichen müſſen. 

Lange hielt er ſie innig umſchloſſen, dann ließ er ſie auf 
den Boden nieder und führte ſie Otto zu, der ſie feſt und 
feſter an ſich drückte: „Jetzt gehört ſie Ihnen,“ ſagte er und 
ſeine Stimme ſchwankte dabei, „machen Sie, daß ſie nie zu 
bereuen braucht, ihrem Herzen gefolgt zu ſein.“ 

Der Abend wurde noch ſehr vergnügt. Das Brautpaar 
ſaß ſtrahlend Seite an Seite und hielt die Hände unter dem 
Tiſch gefaßt, Gerhard goß Champagner ein und war über⸗ 
mütig bis zur Tollheit und Marie ſonnte ſich in dem Jubel 
ihrer Kinder. 

„Beide mußte ſie hergeben und dennoch wie gern, wenn 
ſie ſie nur glücklich wußte.“ N : 

Guſtav war ein liebenswürdiger Wirt. Er trank mit dem 
neuen Sohne Brüderſchaft und oftmals erſcholl ſein ſchönes, 
anſteckendes Lachen, das er ſolange unter Groll und Bitter⸗ 
keit verloren gehabt, und dennoch unbewußt ruhten immer 
wieder ſeine Augen auf ſeinen Kindern, ihm war, als ſeien 
ſie ihm heute erſt geſchenkt, nun, da ſie ihm genommen 
wurden. 

Frau Lawrenz war glücklich in dem Glück ihrer Kinder 
und ängſtigte ſich nur, ob Edith mit den beſcheidenen Ver⸗ 
hältniſſen ihres Sohnes zufrieden ſein würde. 

Schon zeitig brachen die Gäſte auf. 5 

„Meine Mutter kann das lange Aufbleiben nicht ver⸗ 
tragen,“ ſagte Otto entſchuldigend zu Marie, und dieſe 
nickte freundlich. Sie freute ſich, daß er in feinem Glücke 
die Mutter nicht vergaß, ein liebevoller Sohn, ſagt man, iſt 
auch immer ein guter Gatte und Vater. 

Ge hatte ſich einen kleinen Spitz angetrunken; als 
die Gäſte geſchieden, mußten Friedrich und Edith ihn auf 
ſein Zimmer bringen, und Guſtav lachte herzlich, als die 
Schweſter mit ihm hinaufzog, was nicht ohne Scherzen und 
Neckereien von ihrer Seite abging. 

Als der Diener wieder hereinkam, um noch aufzuräumen, 
bedeutete ihm Marie, es bis morgen zu laſſen. 

Friedrich war es recht; der neue Bräutigam hatte ihm 
ein ſo ausreichendes Trinkgeld gegeben, daß er feſt über⸗ 
zeugt war, Edith hätte keinen beſſeren finden können. 

Endlich war es ſtill im Hauſe, und Marie trat zu ihrem 
Mann, der, die Hände in den Taſchen, in ihrem Wohn⸗ 
zimmer auf und nieder ging. 

Sie ſchlang die Arme um ſeinen Hals. 
ſoll ich dir danken?“ Er hielt ſie umfaßt und küßte ſie 
heiß und lange. „Danken?“ ſagte er dann, „wofür denn? 
Was ich getan habe, hielt ich für meine Pflicht, und dann, 
wer gibt, will auch haben, und ich, ich wünſche jetzt nichts 
ſehnlicher als die Liebe meiner Kinder zu mir zu erringen,“ 
er blickte ihr geſpannt in die Augen, „glaubſt du wohl, daß 
mir das möglich Sein wird?“ 

Sie wich ſeinem Blick aus. 


„Guſtav, wie 


„Was ſollte fie ihm fagen? 


Niemand kann in der Seele eines anderen leſen; wußte ſie, 
was ihre Kinder empfanden, und wiederum, ſollte ſie ihn 
ohne Troſt laſſen?“ 

„Unſer Haus wird jetzt leer,“ 
„und wir bleiben allein.“ 

Er hatte ſie losgelaſſen und trommelte mit den Fingern 
auf die Tiſchplatte. Er 


ſagte fie ausweichend, 


„Nein, Marie,” ſagte er dann, „wenn unſere Kinder uns 
verlaſſen haben, dann reiſen wir. Ich weiß, daß es dein 
ſehnlichſter Wunſch ſchon immer war, die Welt zu ſehen, aber 
ſehe Haften und Jagen, das Ringen nach Reichtum und An⸗ 
ehen haben mir keine Zeit dazu gelaſſen.“ 

0 3 zu gelaſſ (Schluß folgt.) 


Herr in ſeinem Baufe, 
Von Michel Thivars. 
(Nachdruck verboten.) 
T: 


Herr Roberjot, der Maire feiner Gemeinde und neben⸗ 
bei ein reicher Gutsbeſitzer, war der Typus des herrſchfüch⸗ 
tigen, gebieteriſchen Mannes. Im Gemeinderat, wo er die 
von dem Schlächter Fripette und dem Fuhrmann Groſſe⸗ 
douve vertretene Oppoſition ſchließlich mundtot gemacht 
hakte, ſagte jedermann Ja und Amen, ſobald der Herr 
Maire geſprochen hatte. 3 

Namentlich aber zu Hauſe, in feiner Häuslichkeit, kam 
der Deſpotismus des Herrn Roberjot zum Ausbruch. Hier 
gab es keinen anderen Willen, als den ſeinen. Schon der 
Schatten eines Widerſpruches brachte ihn außer ſich, und er 
war ſo eiferſüchtig auf ſeine abſolute Macht, daß man nur 
einen Entſchluß zu faſſen brauchte, um ihn ſofort das Gegen⸗ 
teil befehlen zu hören. 

„Ein verteufelter Menſch,“ ſagte Babette, die alte 
Köchin, „nächſteys werde ich ihn noch um Erlaubnis fragen 
müſſen, wenn ich Salz in die Suppe tue.“ 

Sonſt aber war er durchaus kein böſer Menſch, im Ge⸗ 
genteil, er war ſogar ein guter Kerl, ſolange man ihm nicht 
entgegentrat. Sobald man Miene machte, ſeine ſoge⸗ 
nannte Autorität zu verletzen, wurde er unleidlich. 

„Ich will Herr in meinem Hauſe ſein,“ erklärte er bei 
jeder Gelegenheit. 

11 mußte man hören, in welchem Ton er dieſe Worte 
prach. 
Herr in ſeinem Hauſe, unbeſtrittener 
wagte ihm in keiner Weiſe zu wider⸗ 
ſprechen, und in ſeinem Beiſein ſprach ſeine Tochter Helene, 
ein hübſches Blondinchen von achtzehn Jahren, kein über⸗ 
üſſi Cyrille, der die dreifache Stellung eines 
Kutſchers, Gärtners und Kammerdieners verſah, zitterte vor 
ihm wie Eſpenlaub, und Babette verſtopfte ſich im voraus 
die Ohren, wenn ſie einmal unglücklicherweiſe eine Suppe 
verbrannt hatte, um das wütende Schimpfen nicht zu hören, 
mit dem ihr Herr. das ganze Haus erfüllte. 


II. 


Seit einiger Zeit war 
heiter geweſen, ſchweigſam und melancholiſch, und ihre 
ſchönen Augen umränderten ſich, während die Roſen ihrer 
Wangen erblaßten. 

„Das macht das Wachstum,“ 
Frau geſagt, „die Kleine muß ſtärkende Sachen eſſen. 
lutige Beefſteaks und Chinin, das muß ſie haben.“ 

Doch nein, weder Beefſteaks noch Chinin ſollten Helenen 
ihre Fröhlichkeit zurückgeben. Madame Roberjot hatte ſich 
nicht getäuſcht. Ihre mütterliche Liebe hatte inſtinktiv das 
Rechte getroffen. 

Ihre Tochter liebte. s 

Umſonſt hatte ſich Madame Roberjot den Kopf zerbrochen 
und in ihrem Geiſte alle jungen Leute ihrer Bekanntſchaft 
Revue paſſieren laſſen, ſie hatte den nicht herausgefunden, 
der das Herz ihres Kindes erobert. 

Umſonſt hatte ſie mit der Zärtlichkeit, die die Mütter bei 
ſolchen Fragen beſitzen, ihre Tochter gefragt und verſucht, 
ſie zum Geſtändnis zu bringen. 

Helene hatte ihr Geheimnis bewahrt. 

„Ich bin nicht krank, nein, mir fehlt gar nichts,“ hatte 
ſie geantwortet und ſich dabei zu einem Lächeln gezwungen. 

Ihr fehlte nichts, und dabei wurde ſie mit jedem Tage 
trauriger. : 

Madame Roberjot war in Verzweiflung. 

An einem Sonntag im Sommer ſaßen die beiden Frauen 
in ihrem Salon am geöffneten Fenſter, während Herr 
Roberjot einer Sitzung des Gemeinderats präſidierte. 
Helene las, Madame Roberjot lehnte ſich über den Balkon 


hatte Roberjot zu feiner 


Aber wen? 
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Helene, die bis dahin luſtig und 


und blickte hinaus auf die eintönige, ſtille Straße, in det 
ſich nur wenig Spaziergänger zeigten. Gegenüber ſpiel⸗ 
ten drei Kinder Murmel, ein Nachbar ſtand in Hemdsärmeln 
vor ſeiner Tür und rauchte ſeine Pfeife; von Zeit zu Zeit 
ſchoß ein Hund vorüber oder eine Nonne wanderte vorbei, 
die ſich mit ruhigem Schritt in die Kapelle begab. 

„Sieh', ſieh', da geht ja Herr Paul Latournette, der 
Bureauvorſteher des Notars,“ ſagte Madame Roberjot plötz⸗ 
lich und erwiderte den Gruß eines Vorübergehenden, eines 
jungen Mannes von ungefähr fünfundzwanzig Jahren, der 
auf der anderen Seite der Straße reſpektvoll vor ihr den 
Hut abgenommen hatte. Und fait in demſelben Augenblick 
fügte ſie, ohne übrigens dieſer Bemerkung die geringite Ye 
deutung beizumeſſen, die Worte hinzu: „Er geht recht oft 
ſeit einiger Zeit hier vorüber, der Herr Latournette.“ 

Dieſe einfache Bemerkung brachte eine unerwartete Wir⸗ 
kung hervor. Helene zitterte und wurde dann rot wie eine 
Klatſchroſe. Ihr Buch glitt ihr aus den Händen und fiel 
auf die Diele. Schnell bückte fie ſich, teils um es aufzu⸗ 
heben, teils um ihre Verwirrung zu verbergen. 8 

Ueberraſcht betrachtete Madame Roberjot ihre Tochter 
und blickte dann auf die ſchlanke Geſtalt des jungen Bureau⸗ 
vorſtehers, der ſich langſam, äußerſt langſam, entfernte. 
Dann richtete die Mutter ihre Blicke wieder auf die Tochter. 
Das junge Mädchen, das das Buch aufgehoben, war. von 
neuem in ihre Lektüre vertieft, daß ſie gar nicht einmal ſah, 
daß ſie den Band verkehrt hielt. Dieſe Verwirrung, dieſe 
Röte, dieſes verkehrte Buch hatten etwas zu bedeuten. 

Madame Noberjot verſtand alles. Ein leichtes Lächeln 
trat ihr auf die Lippen, ſie näherte ſich ihrer Tochter und 
flüſterte ihr mit einem Kuſſe ins Ohr: „Er iſt es alſo!“ — 
„Mutter,“ ſtammelte das junge Mädchen und ließ den un 
glücklichen Band zum zweitenmal auf die Erde fallen. — 
„Er iſt es, Herr Latournette.“ 

Eine lebhafte Röte färbte Helenens Geſicht, die ſich, ohne 
zu antworten, an ihre Mutter ſchmiegte. 

„Du liebſt ihn?“ fragte Madame Roberjot zärtlich, in⸗ 
dem ſie die Locken des kleinen Blondkopfs ſtreichelte und 
feſt an ſich preßte. 5 5 2 

Der kleine Blondkopf machte eine leichte Bewegung, die 
als eine Beſtätigung gelten konnte. „Und er . liebt dich?“ 
— Eine neue Bewegung des Blondkopfes. — „Er hat es dir 
geſagt?“ — „Nein, aber,“ verſetzte eine kleine Stimme, die 
dann zögernd und verwirrt ſchwieg. — „Aber,“ fuhr die 
Mutter fort, „ſo etwas errät man, ohne daß es ausge⸗ 
ſprochen wird, nicht wahr, mein Herzchen? ... Du Duck⸗ 
mäuſerin, die Geheimniſſe vor ihrer Mama hat,“ ſagte ſie 
in einem Ton ſanften Vorwurfs. „Warum haft du kein 
Vertrauen zu mir gehabt?“ 

Der kleine Blondkopf richtete ſich wieder auf nnd ver⸗ 
ſetzte traurig: „Wozu?“ — „Biſt du denn nicht im heirats⸗ 
fähigen Alter?“ — „Sa... aber .. Vater wird ihn nicht 
zum Schwiegerſohn haben wollen.“ 

Madame Roberjot ſenkte den Kopf. 

— Der Vater ... mit ihm von Paul Latournette zu ſpre⸗ 
chen, war verlorene Mühe. Nie würde er dem kleinen 
Federfuchſer, wie er den jungen Mann verächtlich nannte, 
der in Wirklichkeit der Bureauvorſteher des Notars, und 
im Begriff war, ſich eine Kanzlei zu kaufen, ſeine Tochter 
zur Frau geben. Der Herr Maire hatte mit Helenen höhere 
Pläne. Ja, wenn ihm der junge Mann ſelbſt gefallen hätte, 
ſo brauchte der Gedanke einer Heirat zwiſchen ſeiner Toch⸗ 
ter und ihm nur von einem anderen auszugehen, und der 
deſpotiſche Roberjot hätte nie ſeine Einwilligung gegeben. 

„Siehit du wohl, Mutter, du wagſt nicht, das Gegenteil 
zu behaupten,“ murmelte Helene traurig. Zuerſt gab Ma⸗ 
dame Roberjot keine Antwort. Sie überlegte. Gegen den 
Willen ihres Mannes anzukämpfen, hatte keinen Zweck. 
Aber, gab es nicht vielleicht ein Mittel, ihm auf andere 
Weiſe beizukommen. Plötzlich klärte ſich ihr Geſicht auf. 
„Antworte mir, mein Herzchen,“ ſagte fie, „Nicht wahr, du 
liebſt 2 5 Paul?“ „O, Mutter,“ verſetzte Helene und 
faltete die Hände. „Nun gut, ſo wirſt du 105 heiraten.“ — 

„Aber, Vater,“ ſtammelte das junge Mädchen, höchlichſt 
überraſcht von dieſer kategoriſchen Erklärung, die ſo wenig 
zu dem ſonſtigen Verhalten der Madame Roberjot paßte. 
„Ich wiederhole dir, er wird einwilligen, ich habe meine 
Idee, du wirſt ja ſehen,“ 
rend eine ironiſche Falte ihre Mundwinkel kräuſelte. 


(Schluß kolgt. h 


erklärte Madame Roberjot, wäh⸗ 


Immer vorwärts und niemals zurück! 
Nur vor dem Größ'ren tritt gern zurück! 


8 Fleiß und Streben. 

Ragarııs Hoche, der große Heerführer während der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution, war als Sohn eines Hundewärters 
Ludwigs XV. geboren und kam mit vierzehn Jahren als 
überzähliger Stallknecht in den Pferdeſtall des Königs. 
Aber faſt zu gleicher Zeit verlor er ſeine Eltern und fand 
nur eine Unterſtützung bei einer Verwandten, einer Obſt⸗ 
händlerin, welche ihm hin und wieder Geld gab, um Bücher 
zu kaufen, da er ungemein leſeluſtig und lernbegierig war. 
Seine Neigung trieb ihn zum Soldatenſtande; mit ſechzehn 
Jahren ließ er ſich in das Regiment der Gardes frangaiſes 
anwerben. Er war ein bildſchöner, kräftiger Burſche, eifrig 
in feinem Dienſte, nur ſtolz und trotzig, was ihn häufig in 
Streitfälle verwickelte. Eine neue Welt ging ihm in 
Rouſſeau auf, den er verſchlang; er kräftigte ſeine Seele an 
Plutarchs Lebensbildern aus der alten Welt; er las auch 
kriegsgeſchichtliche und mathematiſche Werke. Er ſtand 
Wache für andere, er arbeitete als Gartenknecht, er häkelte 
in der Nacht wollene Mützen, nur um mit dem Verdienſte 
ſich eine kleine Bibliothek zuſammenzukaufen, in welcher er 
einen Teil der Nächte zubrachte. Sein Stolz wuchs, je 
mehr er die anderen geiſtig überragte. Bald ſtieg er in der 
militäriſchen Rangordnung von Stufe zu Stufe. Mit vier⸗ 
undzwanzig Jahren ſtand er an der Spitze eines großen 
Heeres, binnen zwei Jahren war er vom Sergeanten zur 
oberſten Würde emporgeſtiegen. So wurde der junge 
Menſch ſelber der Schmied ſeines Schickſals. ; 
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Aus dem Tierleben. Ein Kreuzſchnabel und ein Zeiſig 
lebten zuſammen in einem geräumigen Käfig. Sie erhielten 
täglich einen Löffel voll Hanfſamen neben anderem Futter. 
Für den Zeiſig wurden die s anfkörner gequetſcht, weil dieſer 
ſie mit ſeinem ſchwächeren chnabel nicht zerbeißen konnte. 
Eines Tages vergaß man das Zerquetſchen, und durch den 
eigentümlichen Ton, mit welchem junge Vögel und auch brü⸗ 
tende Weibchen nach Futter verlangen, aufmerkſam gemacht, 
war man nicht wenig überraſcht, den Zeiſig mit allen Ge 
berden lebhaften Bittens vor dem Kreuzſchnabel ſitzen zu 
ſehen. Noch mehr aber ſtieg die Ueberraſchung, als man 
den gutmütigen Kreuzſchnabel die Hanfkörner ernithaft zer⸗ 
beißen und dem Zeiſig hinreichen ſah, der ſie ihm unter zärt⸗ 
lichem, zitterndem Flügelſchlag aus dem Schnabel nahm. 
Von der Zeit an wurden die Hanfkörner ſtets unzerguetſcht 
in das Futternäpfchen gebracht, um dieſen beiderſeitigen 
Beweis von Klugheit und rührender Gutmütigkeit beobachten 
zu können. Ganz ähnlich wurde dies bei jungen, friſch aus⸗ 
geflogenen Sperlingen beobachtet, wie ſie der Mutter nach⸗ 
hüpften, die Flügel in zitternder Schwingung, als ob ſie 
„bitte, bitte“ ſagen wollten, bis dieſe ihm ein Körnchen in 
den gelben Schnabel ſchob. Dem mit kräftigem Schnabel 
und ſtärkeren Muskeln begabten Kreuzſchnabel war es freilich 
nicht ſchwer, die Hanfkörner zu knacken; indes iſt immerhin 
ſeine Gutmütigkeit und Freundſchaft gegen den kleinen Zeiſi 
und noch mehr die Klugheit beider Vögel, des Zeiſigs, daß 
er die Ueberlegenheit des Schnabels ſeines Freundes, und 
des Kreuzſchnabels, daß er das Bitten und die Sprache des 
Schwächeren begriff, wahrhaft bewundernswert. 


Die Uhr als Kompaß. Man hat in der Natur manche 
Erſatzmittel für den Kompaß gefunden; ſo beſtimmt man 
zum Beiſpiel die Himmelsrichtungen nach den mehr oder 
weniger rauhen Seiten der Waldbäume, nach dem Schatten 
u. f. w. Keines derſelben iſt aber ſo zuverläſſig, als die 
Taſchenuhr. Man legt die Uhr derart horizontal vor ſich hin, 
daß der kleine Zeiger nach der Sonne weiſt. Die Mitte 
zwiſchen dem kleinen Zeiger und der Zahl zwölf des Biffer- 
blattes zeigt nun genau nach Süden. Steht zum Beiſpiel 


der kleine Zeiger um zehn Uhr auf die Sonne gerichtet, ſo 
wird Süden in der Richtung der Zahl elf ſein. Dieſe Ver⸗ 
wendung der Uhr als Kompaß iſt ſehr wenig bekannt, ſelbſt 
Stanley, als man ihn bei ſeiner Rückkehr aus Innerafrika 
fragte, ob er dieſe ſo einfache Methode kenne, geſtand zu, nie⸗ 
mals etwas davon gehört zu haben. RT 


Gute Gedanken. 


Wir bleiben doch immer Kinder: wir haben unſere 
Steckenpferde, unſere Puppen, unſere Bilderbücher, Trom⸗ 
pete und große Trommel, Kartenhäuſer, Lieblingsmärchen 
und Puppentheater. Wir bleiben immer Kinder. 

* 
Die ſchlechteſten Vaterlandsverteidiger ſind die Mutter- 
ſöhnchen. 
8 * 
Was heißt zärtlicher Tadel? 
Der deine Schwächen verſchont? 
Nein! der deinen Begriff von De 
ärkt. 
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Türkiſche Briefe. 


Die Türken beobachten bei ihren Briefen eine Menge 
kleiner Artigkeiten, worauf ſie vielen Wert legen. Das Pa⸗ 
pier iſt weiß mit goldenen Blumen. Den Namen der Per- 
ſon, an die der Brief gerichtet iſt und ihr Titel, ſchreibt 
man mit goldenen Buchſtaben; der Rand muß ſehr breit ſein. 
Die Artigkeit aber zeigt ſich in dem Futterale, das ein ge- 
ſtickter Sack iſt, welcher mit einem Faden von Gold und 
Seide zugebunden, und mit ſpaniſchem Wachs zugeſiegelt 
wird. Nie ſchreiben die Türken mehr als eine Seite voll. 
Man würde es für die größte Unartigkeit halten, wenn der⸗ 
jenige, an welchen das Sendſchreiben gerichtet iſt, das Blatt 
umwenden müßte. Der Briefſchreiber ſchneidet jederzeit den 
rechten Winkel des Blattes mit der Scheere ab, um, wie es 
heißt, anzuzeigen, daß alle unſere Werke voll Unvollkommen⸗ 
heiten find. — Die Morgenländer geben nicht bloß ihren 
Obern, ſondern auch ihresgleichen die Briefe nicht in die 
Hände, ſie legen ſie ihnen zu Füßen; wenn fie aber den Trä⸗ 
gern, Eilboten und anderen Leuten von einem niedrigeren 
Stande einen Brief geben, jo werfen fie ihn weit von ſich. 
Dieſer Brauch wird ohne Ausnahme beachtet. Indeſſen 
wiſſen ſie keinen Grund dafür anzugeben, ſondern ſie ſagen, 
wie bei vielen anderen Dingen: „Es iſt Sitte!“ 
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Schattenſeite. Lehrer: Berthold Schwarz hat mit der 
Erfindung des Pulvers Großartiges geleiſtet. Jedoch hat 
er auch neben dem Guten viel Schlimmes damit geſtiftet. 
Inn iefern, Karl? — Karl: Er iſt allein daran ſchuld, 
daß ſo viele Menſchen „das Pulver nicht erfunden haben“. 


Aus der Kinderſtube. Mutter: Wenn ihr jetzt fünf 
Minuten ganz ruhig ſeid, bekommt jedes von euch ein Stück 
Torte. — Der fünfjährige Erich (feuerrot im Geſicht): 
Mama, därf m'r atmen? 


Sein Schmerz. Ein kleiner Bube kam weinend zu ſeiner 
Mutter gelaufen. „Was iſt paſſiert, Willi?“ fragte ſie. 
„Der Junge von gegenüber hat mich geſchlagen,“ war die 
Antwort. „O, aber darum würde ich doch nicht weinen!“ 
entgegnete ſie. „Zeig' mal, daß du ein kleiner Mann biſt.“ 
„Darum wein ich auch nicht,“ erwiderte er. „Warum weinſt 
du denn?“ „Er lief ins Haus, ehe ich ihn wiederſchlagen 
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konnte!“ 


Scherz-Rätſel. 
1 2 bei Flüſſen trifft es fi; 
2 1 trifft's wohl zuweilen dich. 
1 2 wirft der es, welcher liebt; 
2 1 man aus Reſpekt es gibt. 


(Auflöſung in nächſter Nummer. 


